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R a t l o s ig k e it
machte sich breit in der PIEK- 
FALL-Crew, nachdem fast das ge­
samte Heft fertig getextet, lay­
outet und im großen Pappkarton 
verstaut war...
Wer schreibt das Editorial, die 
freundliche Ansprache an unsere 
werte Leser/innenschaft? Unüblich 
für die Redaktionsarbeit, ließ 
diese komplizierte Frage sich nur 
dadurch lösen, das sämtliche 
Crewmitglieder schlagartig unter 
dem Vorwand anderweitiger Ver­
pflichtungen das Arbeitsdeck ver­
ließen. Und zurück blieb der, der 
immer das Licht ausmacht. Was 
schreibt man in solch einer Situ­
ation? Mit knurrendem Magen! Man 
lobt die kreative, informative 
und kurzweilige Zusammenarbeit, 
man weist auf die Glanzlichter 
der vorliegenden Ausgabe hin: Die 
historischen Berichte, z.B. über 
die Bark AMAZONE aus Stade und 
die Geschichte des Dessauer Be- 
sanewers BERTA; die schiffahrts­
geschichtlichen Leckerbissen, wie 
z.B. über alte Kähne unter Segeln 
und die niederländischen Plattbo­
denschiffe; die packenden Erleb­
nisberichte z.B. vom Herbstrace 
der Gaffelrigger vor Glückstadt;

die Einladungen zu Schiffstreffen 
und Traditionsseglerparaden auf 
diesem Teil der nördlichen Halb­
kugel und, nicht zu vergessen, 
man leitet die geneigte Aufmerk­
samkeit der Leser/innen auf die 
erfreuliche Tatsache, daß es in 
Laboe eine weitere Brutstätte des 
um sich greifenden Gaffelvirus 
gibt, geschickt getarnt unter der 
Rubrik "Unsere Museumshäfen" auf 
der allerletzten Seite.
All dies bietet uns keine andere 
Publikation, schon gar nicht in 
einer attraktiven Aufmachung, die 
sich nur bei genauerer Untersu­
chung von einem Verpackungser­
zeugnis unterscheidet, das der 
zuständige Bundesminister mit dem 
Umweltpreis versehen sollte.
Und wenn dies alles erledigt ist, 
druckt der Autor mit sanfter Mie­
ne sein Editorial noch schnell 
aus, wünscht seinem Schreibcom­
puter eine gute Nacht und dankt 
Neptun, daß das PIEKFALL nur 
dreimal im Jahr produziert werden 
muß.

Ü / & C  CL,

d h r
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Überseehande l und - s c h i f f a h r t  wu rden  im v o r ig en  J a h r h u n d e r t  von Stade aus  
n ic h t  in dem Umfang b e t r i e b en ,  wie w i r  es von ande ren  k le inen  Ha fens täd ten  
und - o r t e n  des ehemaligen Kön ig re iches  Hannove r  w issen ,  so z . B .  von Papen­
b u r g /E m s .  D o r t  war eine g röße re  F lo t te  seegehender ,  r a h g e t a k e l t e r  Sege ls ch i f f e  
behe imate t  und  ze igte die hannove rsche  Seehande ls f lagge ,  das weiße Wei fenroß  
im "U n i o n - J a c k “ , in den Ha fenp lä tzen  d e r  ganzen Welt .  Desha lb  so l l te  d ie  E r ­
i n n e r u n g  an den e inz igen S tade r  D re imas te r ,  d ie B a r k  A r r u a . z o n . e  , d e r  von  
Stade aus al le sieben Weltmeere b e f u h r ,  wachgeha l ten  we rden .

E igena r t ig e rwe ise  g i b t  es von diesem S c h i f f  ke ine Pläne, K a p i t ä n s b i l d e r ,  Z e ic h ­
nungen  ode r  g a r  eine d e r  f r ü h e r e n  F o tog ra f i e n .  Dennoch w u rd e  d e r  V e r s u c h  
un te rnommen ,  de r  A m a z o n e  d u r c h  den Bau eines t y p i s c h e n  Model ls  e ine r  
K a u f f a h r t e i - B a r k  aus d e r  M i t te  des vo r ig e n  J a h r h u n d e r t s  ein k le ines  Denkmal  
zu se tzen ,  zug le ich  f ü r  d ie wagemut igen  S tade r  M i t b ü r g e r ,  d ie  sie als Reede r ,  
d . h .  als M i t g l i e d e r  e ine r  P a r t e n re e de re i , b e t r i e b en .
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Cenaue Daten ü be r  S tape l lau f  und  den Lebensweg dieses Sch i f f e s  feh len  b i s la ng ,  
doch s ind  aus dem

"V e r z e i c h n i s  d e r  Seereisen und  S ch i f f e  d e r  P rov in z  Hannove r  1867" ,

das im S taa t s a r c h iv  Stade a u fb ew ah r t  w i r d ,  f o lgende  Angaben  zu en tnehmen :

Seesch i f fe  d e r  Stade Stade:

1 . Amazone „ Ba rke
209 Las t  (1 Las t  = 4000 y> = 2000 kg )
Kap i tän  Hay
Rhede r :  D ive rse  in Stade  
M annscha f t :  1 K p t . ,  13 Mann  
K u p f e r f e s t  und  g e k u p f e r t  
Ch ronom e te r  an Bo rd
Von Mani l la  mi t  Han f  und  Z u c k e r  nach Me lbou rne  und  S idney .
Von Shanghay  in Bal laß (B a l la s t )  nach Foochow,  
von Foochow mi t Thee nach London
( Foochow ,ode r  auch in d t s c h .  A t la n te n  Fu tschau  g e sch r i e b en ,  l i eg t  an de r
ch ines i s chen  Küs te  ö s t l i c h  que rab  d e r  No rd sp i t z e  von Ta iwan (Fo rmosa ) .

Diese Angaben  ze igen , daß d ie  ve rhä l tn i smäß ig  k le ine  420 to t r a g ende  B a r k  auf  
al len Wel tmeeren Handel t r i e b  und  an den be rühm ten  Tee rega t ten  von F u t s c h a u .
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nach London "m i tm is ch te " .  S iche r  k o nn te  sie gegen die  g roßen eng l i s chen  Tee ­
k l i p p e r ,  d ie in jenem Jah r  1867 s ich a u f  den wei ten Weg um mehr  als den halben  
Erdba l l  mach ten ,  n i c h t  m i th a l t en .  Es waren  d a r u n t e r  so be rühm te  Seg le r  wie die

Teap ing  56 m L, 9 ,70 m B, 5,85 m T ,  767 to ,  und  die
F ie r y  Cross 47 m L, 11,5 m B, 5,85 m T ,  695 to .

Un te r  den T ee k l i p p e rn  gab es auch wesen t l i c h  k le in e re  S c h i f f e  als d ie A m a z o n e ,
z .B .  d ie Sea Witch 37 m L, 8 ,0  m B, 4 ,90 m T ,  337 to .

( e r b a u t  1848)

Die F a h r t d a u e r  de r  T e e k l i p p e r  b e t r u g  ca. 90 bis  100 Tage von Fu tschau  nach  
London,  konn te  s ich abe r  auch bei u n g ü n s t i g e n  W e t te r b e d in gu ngen  a u f  146 Tage  
v e r l ä n g e r n .  Unsere  A m a z o n e  w i r d  um eine schne l le  Reise g e käm p f t  haben ,  
denn je ehe r  d e r  "neue  Tee"  London e r r e i c h t e ,  des to  bessere  F ra c h t r a t e n  w u rd e n  
bezah l t .

Fü r  die gu te  s c h i f f b a u l i c h e  Qua l i t ä t  d e r  A m a z o n e  s p r i c h t  d ie A n m e r k u n g e n :

" K u p f e r f e s t  und  g e k u p f e r t " .
Das bedeu te t :  Die P lanken waren d u r c h  k o r r o s io n s fe s te  K up fe rb o l z en  mit  den  
Spanten v e r b u n d e n ,  im Gegensatz zu d e r  b i i i i g e r e n  A u s f ü h r u n g  bei V e rw e n d u n g  
e ise rne r  Bo lzen ,  d ie beim H inzukommen von Seewasser zu b e d r o h l i c h e r  K o r ro s io n  
f ü h r e n  und  ein S c h i f f  leck s p r i n g e n  lassen kann ,  wenn es in s t ü rm i s c h e r  See 
"s chwe r  a r b e i t e t " .
"G e k u p f e r t "  b edeu te t ,  daß de r  U n te rw asse rbe re i c h  des Rumpfes mit  einem K u p f e r ­
belag benage l t  wa r .  D iese r  v e r h i n d e r t e  in sbesonde re  in t r o p i s c h e n  Meeren den  
die G eschw ind ig ke i t  hemmenden Bewuchs  aus Musche ln  und  a l le r le i  P f lanzen und  
vo r  allem das E in d r i n g e n  des Boh rwu rm es  in die Ho lzp lanken  des Rump fes ,  was 
g le ich fa l l s  den V e r l u s t  e ines Sch i f f e s  bedeu ten  konn te .

Das E rs c h e in u ng s b i l d  des S ch i f f e s  is t  gekennze ichne t  von den g roßen " e i n ­
fachen "  Marssege ln .  Bei S ege ls ch i f f e n ,  d ie etwa nach 1860/70 g e b a u t  w u r d e n ,  v e r ­
wendete man ge te i l t e  Ma rssege ln ,  d ie  von wen ige r  See leuten b ed ie n t  we rd en  k o n n ­
ten.  Die Un te r sege l ,  d ie Fock und  das Großsegel s ind  " a u f g e g e i t " , um z . B .  in 
engen Gewässern l e i c h te r  m anöv r ie ren  zu können .  Die schweren  Schoo t -  u nd  Ha ls ­
ta l jen b ra u ch te n  dann n i c h t  beim Wenden und  Hälsen losgewor fen  ode r  d i c h t g e h o l t  
werden .  Die Roya l-Sege l s ind  gebo rgen  und die S kysege l ra h  des Großmastes is t  
an Deck genommen worden (s ie is t  au f  dem Dach des Deckshauses f e s t g e z u r r t ).
Der A uß en k lü v e r  und  das Besan topsege l  s ind  im Zus tand  des Setzens ode r  B e r -  
gens geze ig t .  U n te r  den Rahen des F o ck -  und  des Großsegels und  d e r  M a r s ­
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segel s ieh t  man die ho l z fa rbenen  Sp ie r en ,  an denen die Leesegel gese tz  we rden  
können .  Das s ind  le ich te  S c hö nw e t te r - Z u sa t z s e ge l ,  die bei a ch te r l i c hem  Wind v e r ­
wende t  we rden ,  - en tgegen ih rem Namen an d e r  Luvse i t e  - ,  s e l t ene r  an be iden  
Sei ten ( n u r  bei genau ach te r l i c hem  W ind ) .

Der Rumpf is t  " a u f  P fo r ten  gem a l t " .  Z u r  Z ie rde ,  wohl auch um P i ra ten  von Fe rne  
ein bewa f fne tes  M a r in e fah r zeug  v o r z u t ä u s c h e n ,  wa r  es M i t te  v o r i g e n  J a h r h u n d e r t s  
üb l i c h ,  au f  Hande ls s ch i f f e n  e inen weißen S e i t e n s t r e i f e n , u n t e r b r o c h e n  von s c h w a r ­
zen G es ch ü t z p f o r t e n ,  au fzuma len .

Die Wantenund Pa rdunen ,  also das den Mast se i t l i c h  s tü tz e nde  " s t e hende "  schwarz  
ge tee r te  T a uw e r k  is t  d u r c h  Rüs ten ,  d ie  den Rumpf  se i t l i c h  ü b e r r a g e n ,  nach den  
Sei ten a usg e sp re i z t ,  um die S ta b i l i t ä t  zu e rh öhen .  Diese Bauweise f ie l  etwa nach  
de r  M i t te  des 19. J a h r h u n d e r t s  weg.
Der B a c k b o r d - A n k e r  is t  seek la r  au f  d e r  Back f e s tg e la s ch t .  Der S t e u e r b o r d - A n k e r  
häng t  an einem K ranba iken  k l a r  zum Fal len an e ine r  Ta l je  bzw .  is t  nach dem 
A nk e r a u f -C e h e n  noch in d e r  Ta l je  a u f g e ho l t  d a r g e s t e l l t ,  ehe e r  mi t  dem F is ch ­
T ake l ,  dem langen ,  s ta r k e n  Tau an d e r  Innense i te  des I n n e n k l ü v e r s  noch u n tä t i g  
hängend ,  an Deck g eh ie v t  w i r d .
Ein S ch i f f s b o o t  (Bfcu) h än g t  seek la r  g e z u r r t  in den Dav i t s ,  ein Boot ( S t b . )  
häng t  k l a r  zum F ie ren in den D a v i t s ,  - o de r  es i s t  ge rade  nach einem Einsatz  
au fg eho l t  w o rd en .
Die Riemen (R u d e r )  und  die  bei dem see fes t  g e z u r r t e n  K u t t e r  n ie de rge leg te  
L u g g e r -S e g e le i n r i c h t u n g  s ind  au f  den Duch ten  (B ä n k e n )  d e r  Boote f e s tg e b u n d en .
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Die A m a z o n e  f ü h r t  d ie See f lagge des Kön ig re iche s  Hanno ve r ,  d ie  d e r  b r i t i ­
schen Hande ls f lagge  (Red Ens ign )  e n t s p r i c h t ,  abe r  das We i fenroß im Geo rgs ­
k re u z  zusä tz l i ch  ze ig t  u nd  b is  1866 g e fa h re n  w u rd e ,  als das K ö n ig r e i c h  Hannove r  
p reuß isch  w u rd e .  Ab d ie se r  Ze i t  f ü h r t e n  d ie  h ie r  behe ima te ten  Seesch i f fe  d ie  
Flagge des n o rddeu ts chen  Bundes  ( s c h w a r z -w e i ß - r o t ) aus den Fa rben  Preußens  
( s c h w a r z -w e iß ) und  den we iß - ro te n  Fa rben  d e r  Hanses täd te  g e b i l d e t .  Sie w u rd e  
nach de r  R e i c h s g rü n d u ng  1871 die deu t s che  Hande ls f la gge .

Ein aus d re i  B uch s taben f la ggen  (von  oben nach u n te n )  "P - T - J"  bes tehendes  
Signal is t  am Besanmast g e se t z t .  Es b edeu te t :  " I c h  beha l te  meinen d e r z e i t i g e n  
Kurs  bei ! "
Außerdem f ü h r t  d ie A m a z o n e  am Großmast i h ren  Namensw impel in den S tade r  
Farben we iß -b lau .
Den Bug  z ie r t  e ine v e rg o ld e te  G a l io n s f ig u r ,  we it  v o ra u s  z u r  Kimme b l i c k e n d ,  
m it s to iz  e rhobenem  H aup te  u n d  m it e inem Spee r b e w a f fn e t  - so k ann  man s ich  
eine Amazone wohl v o r s te l l e n  - !

Der H ecksp ie ge l w i r d  von  e inem g e s c h n i t z te n  T a u r a n d p r o f i l  g e ra h m t  und  ze ig t  das 
S ta de r  S ta d tw a p p e n  in e in e r  a l te r tü m l ic h e n  D a rs te l lu n g  m it z in n e n b e w e h r te r  Mauer  
k rö n e .  Das N a m en sb re t t  b e f in d e t  s ich  t r a d i t i o n e l l  d a r u n t e r .

Die w ic h t ig s te n  Maße des h in s ic h t l i c h  s e in e r  R um p f fo rm  als "m i t t e l s c h a r f "  zu 
k e n n z e ic h n e n d e n  S c h i f fe s  s in d

Länge
B re i te
T ie fg a n g

44 m (ohne  G a l io n sschegg  u nd  B u g s p r ie t )  
8 m
3, 80 m

G roßm as thöhe  ü b e r  Deck  
Maßstab des M ode l ls  e twa 1 :40

36 m
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Kähne unter Segeln

Michael Sohn, Hennigsdorf

Gemeinhin wird wohl heutzutage der Begriff Kahn 
eher abwertend für primitiv anmutende Wasser­
fahrzeuge verwendet, die meist keinen eigenen 
Antrieb haben.

Blickt man aber in die Fachliteratur, ist es eine 
völlig seriöse Typenbezeichnung für flachgehende 
schlanke Schiffe der Binnen- oder Küsten­
gewässer. Die Verwendung dieser Bezeichnung 
geht dabei bis in das frühe Mittelalter zurück und 
war immer ein Sammelbegriff für verschiedenste 
regionale Untertypen.

Die im Sommer 1990 an Bord des 
Dampfschleppers NORDSTERN auf dem 
Wannsee gegründete Berliner Schiffahrtsgesell­
schaft e.V. hat nach nunmehr dreieinhalb Jahren 
fast ein Dutzend verschiedenste Kähne 
zusammengeführt, um im Verbund mit alten 
Schleppern und Fahrgastschiffen einen 
Museumshafen im Berliner Stadtbild aufzubauen. 
Es wurde höchste Zeit,ein paar noch vorhandene 
Zeugen der märkischen Binnenschiffahrt vor dem

Schneidbrenner zu bewahren und diesen für die 
alte Reichshauptstadt so typischen Wirtschafts­
zweig nicht in Vergessenheit geraten zu lassen.

Um wieder auf die Kähne zurückzukommen, 
so gehören zu den Vereinsschiffen z.B. Finow­
Maßkähne, Großfinow-Maßkähne, Berliner­
Maßkähne, ein Saale-Maßkahn und ein fast 
sechzig Meter langer Plauer-Maßkahn.Diese 
Bezeichnungen beziehen sich auf regional 
verbreitete Kahntypen, die sich hauptsächlich in 
der Größe unterscheiden.Ursache dafür waren 
die jeweiligen wasserbaulichen Bedingungen wie 
Schleusen, Wassertiefe, Durchfahrtsmaße u.a., 
welche das obere Maß für die Fahrzeuggröße 
bestimmten.Die Schiffer versuchten natürlich aus 
Kostengründen immer das größtmögliche 
Ladevermögen zu nutzen.Vor der Ära des 
Stahlschiffbaus schränkte der Baustoff Holz die 
konstruktiven Möglichkeiten zusätzlich ein.Die im 
Berliner Vereinsbesitz befindlichen Kähne haben 
zuletzt alle als Schleppkähne oder mit einem 
Stoßboot ihren Dienst versehen.Vor der 
Einführung des Maschinenantriebes stand aber 
über Jahrhunderte nur der Wind oder die

Jfccw'.a

Prinzipdarstellung einer Kahntakelung
(aus dem Lehrbuch für die Elbeschifferfachschulen 1926)
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Muskelkraft als Antrieb zur Verfügung.Bis in die 
dreißiger Jahre dieses Jahrhunderts sah man auf 
märkischen Wasserstraßen segelnde Kähne, 
denn der Wind war umsonst, ein Schlepper 
kostete Geld.

Um die Tradition wiederzubeleben, bzw. aus 
Neugier, wie das denn so war, hat sich der Verein 
in Berlin vorgenommen,zwei Kähne wieder 
historisch getreu aufzutakeln.Im Binnenland war 
ein Mast durchweg die Regel, an der 
pommerschen Küste und im Haff wurden Kähne 
auch mit bis zu drei Masten gesegelt.

Am 2.10.1993 fand nun der erste 
Segelversuch mit dem 42m langen Großfinow­
Maßkahn ADONIS auf der Havel statt.Da nur ein 
kleines Segel und keine Erfahrungen zur 
Verfügung standen, begann man entsprechend 
vorsichtig.Der Leertiefgang von 30cm ließ auch 
nicht viel Segelfläche zu.Im April dieses Jahres 
soll mit neuem Rigg und dem zweiten Kahn 
RUTH ein erneuter Versuch unternommen 
werden, vorausgesetzt die Rekonstruktions­
arbeiten können abgeschlossen werden.Als 
Segel wurde von alters her stets ein Sprietsegel 
verwendet, wie es bis zum 18.Jahrhundert auch 
in den Niederlanden üblich war.Der Sprietbaum 
hatte den Vorteil zugleich als Ladebaum genutzt 
werden zu können.

+»

Mit dem Entstehen des Eisenbahnnetzes im 
19.Jahrhundert mußten die Maste deutlich 
gekürzt werden.Sie hatten auch keine Wanten, 
sondern wurden nur durch den stabilen 
Mastkoker gehalten.Neben der Schlepper­
konkurrenz waren die Brücken schließlich auch 
die Totengräber der Kahnsegelei.

Großfinow-Maßkahn ADONIS am 2.10.1993 a u f der Havel 
Foto: M ichael Sohn

Die PIEKFALL - Redaktion beim Ausflug



Was unsere Leser so 
bewegt ...

Betr. Piekfall 52/93
Noch etwas, was mich bewegt

Mein Bericht über die Quatzen. Wo 
sie gebaut wurden, ihr Fahrtgebiet 
und ihre Ladung.

Ich bin in der alten Schiffer­
und Fischerstadt Wollin auf der 
Insel Wollin am Stettiner Haff ge­
boren und aufgewachsen. Mich 
stört, daß Sie auf der ersten 
Seite vom Piekfall schreiben 
"Quatzen vom Oderhaff". Das ist 
für mich ein Fremdwort. Ich habe 
das nach dem Kriege zum ersten mal 
1949 in Flensburg gehört. Im Ge­
spräch sagten wir nur "Haff" oder 
"Stettiner Haff". Es heißt heute 
noch immer in amtlichen Karten, 
Seekarten und den Büchern, wie 
Feuerbüchern u.s.w. "Stettiner 
Haff".

Ich bin noch bis 1965 gefahren 
als selbständiger Kapitän auf ei­
nem Kümo. Meine Heimat ist heute 
polnisch. Ich hatte polnische Kar­
ten, wo die Polen,auch "Stettiner 
Haff" schreiben. Ich weiß nicht, 
aus welchen Kreisen das Wort 
"Oderhaff" kommt. Sind es Neofa­
schisten oder Stasileute? Ich wer­
de nun 83 Jahre und kann mich mit 
der heutigen Jugend nicht mehr un­
terhalten .

Mit freundlichen Grüßen

Auf ein Wort
zur Gaffelrigg '93/'94 - Greifs­
wald

Wir haben ihn vernommen, Walter 
Ribbecks "Protest" zur Gaffelrigg 
'93 und waren doch selbst auch die 
Betroffenen: Zu schwach (und uner­
fahren!) gegenüber brutalem Kom­
merz aber auch beamteter Willkür, 
schien sich diesmal alles gegen 
uns zu wenden ...

Und doch: 34 Traditionssegler - 
voran die "Greif" unter vollen Se­
geln - ergaben ein beeindrucken­

des Bild am Ausgang der Dänischen 
Wieck und wurden dankbar bestaunt. 
Das mit dem "Gyros und Bayrisch 
Kraut" muß wohl eine Verwechslung 
sein: Es gab abends in wirklich 
gemütlicher "hand-made-Musik-Run- 
de" ganze drei gebratene Schweine 
gratis: Live und in Farbe.

Die zurecht bemeckerte 100.000 
Watt Volksbedröhnung am Ufer und 
den unerträglichen Liegeplatz- 
Hick-Hack haben wir für die Gaf­
felrigg '94 ultimativ ausgeschlos­
sen: Der gesamte Wiecker Hafen 
wurde für's Fischerfest zur "be­
ruhigten Zone" erklärt, der (ein­
geschränkte) Kommerz, soweit nicht 
kulinarisch, durststillend oder 
maritim, auf die Randzone von El­
dena verbannt. Auch Franz Scherers 
Tonstrecke, über die wieder jedes 
aus dem Hafen segelnde Schiff ein­
zeln vorgestellt und kommentiert 
wird, soll wieder richtig funktio­
nieren .

Und noch etwas: Ohne das für un­
sere nordöstliche Provinzecke so 
wichtig gewordene Spektakulum Fi­
scherfest/Gaffelrigg hätte es wohl 
keine 25-Jahresverpachtung des 
Greifswalder Stadthafens an unse­
ren Museumshafenverein e.V. gege­
ben: Eine dauerhaft kostenfreie 
Liegemöglichkeit für historische 
Schiffe - AUCH FÜR AUSWÄRTIGE; 
eine Option, die inzwischen längst 
so manchen gestandenen Idealisten 
aus der Gaffelszene im wahrsten 
Sinn des Wortes "über Wasser 
hält". So eng liegen die Dinge 
halt beieinander!

Wir hoffen sehr, daß wir für die 
"Szene" auch in diesem Jahr und in 
Zukunft mit Fischerfest und Gaf­
felrigg (16./17.7.94) attraktiv 
bleiben und daß die Bodden- und 
Haffgewässer unseres Segelreviers 
auch weiterhin zur (Wieder)ent- 
deckung verführen.

Reinhard Bach vom 
"Swart Johann"

Leserbrief zum Piekfall 52/93 
"Bewegtes und Bewegendes aus der 
Szene"

Wenn auch ohne Namensnennung, aber 
immerhin mit meiner Telekomiker- 
nummer, werde ich wegen des Ge­
brauchs des Wortes MITGLIEDER ge­
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rüffelt. Gerne bereit, Rüffel, so 
sie denn berechtigt sind, einzu­
stecken, versuche ich, im Brock- 
haus zu recherchieren und finde 
zwischen Mitesser und Mithridates: 
Nichts! Auch der Duden gibt nicht 
viel her. Also kann ich den Rüffel 
nicht mit wissenschaftlicher Me­
thode abwehren und greife zu der 
alten Adressenliste vom 1. Novem­
ber 1980.. Siehe da: Dortselbst 
wird mehrfach, auch in Wortzusam­
mensetzungen, von MITGLIEDERN ge­
sprochen! Wen soll man denn heute, 
nach über 13 Jahren, noch rüffeln?

Zur Adressierung dieses Briefes 
schlage ich das Impressum des be­
sagten aktuellen Piekfalls auf und 
lese voller Überraschung, daß Mar­
got Harders Funktion mit der Füh­
rung von MITGLIEDER-Kartei und 
Kasse angegeben ist. Wer steckt 
denn jetzt den Rüffel ein?

Mit der Bemerkung, daß MITGLIE­
DER nicht zwangsläufig einen Ver­
ein bilden müssen, zolle ich den 
Piekfallmachern höchstes Lob für's 
Andenken (Andacht?) der aktuellen 
Liste!

äLChristian Tonnemacher 
aus Hamburg

Anmerkung eines MITGLIEDES der 
PIEKFALL-Crew:

Wo er recht hat, hat er recht!
Aber nicht ganz; zumindest sollte 
Christian sich mal einen neuen 
Brockhaus schenken lassen. Im Re- 
daktionsbrockhaus (von 1971!) wird 
MITGLIED als "ein Zugehöriger zu 
einer Gruppe" definiert. Zu der 
Gruppe der Freunde des Gaffelriggs 
zählen wir uns allemal - zu ei­
ner formellen Mitgliedschaft je­
doch nicht. Wir werden Margot Har­
ders Kartei zu einer FREUNDES-Kar- 
tei umfunktionieren und wollen uns 
in Zukunft nicht mehr so wichtig 
nehmen, wie wir sind.

Fritz Brunner zu 
seinen Lebenserinnungen
Ich habe die Sache in Käppen 
Bräsch's Gaststätte so gut wie 
weggelassen, obwohl es mir nicht 
recht ist, denn die Intention ist 
die, das soziale Umfeld des dama­
ligen Seemannes deutlich werden zu 
lassen. Berichte über Schlechtwet­

ter, Strandungen usw. gibt es 
reichlich. Was uns über das Land­
leben des Seemannes in Schlagern, 
Romanen oder auf dem Bildschirm 
zugemutet wird, ist der reinste 
Hohn.

Wenn Du, bzw. Ihr von der Redak­
tion der Meinung seid, das in den 
Kneipen sei doch immer dasselbe, 
so seid Ihr im Irrtum, weil es 
diese Kneipen nicht mehr gibt. Es 
gibt sie nicht mehr, weil es die 
Männer nicht mehr gibt und die 
gibt es nicht mehr, weil es diese 
Schiffe nicht mehr gibt und die 
gibt es nicht mehr, weil es diese 
Häfen nicht mehr gibt. Denkt doch 
einmal an Dänemark! Wie viele In­
seln sind schon durch Brücken ver­
bunden? !

Der Rest verödet. Die Klein­
schiffahrt ist weg. Dagegen Ende 
der 40er Jahre: An einem Sommertag 
kamen mehr als 60 (!) hölzerne 
Klütenewer, überwiegend Jachtga- 
leassen, manchmal auch Dreimast­
schoner, in den alten Rostocker 
Kohlenhafen, um Briketts zu laden.

Heute werden selbst in der Nord- 
und Ostseefahrt verhältnismäßig 
große Schiffe (z.B. 2000 dtw) mit 
nur sieben Mann Besatzung gefah­
ren, die auch alle Augenblicke 
wechseln. Da kann sich eine so 
unbedingte Kameradschaft, wie sie 
in meinem Bericht zum Ausdruck 
kommt, ja gar nicht mehr bilden. 
Jeder an Bord lebt für sich 
allein. Rein - raus heißt es für 
die Container. Da ist ein Landgang 
ja gar nicht mehr drin. Und nach 
drei bis vier Monaten geht der 
Mann für sechs bis acht Wochen in 
Urlaub. Sofern es überhaupt noch 
deutsche Schiffe mit deutscher 
Besatzung gibt.

Anmerkung der Redaktion:

Als Fritz zuletzt zur Feder griff, 
war er mit der Redaktion nicht 
d 'accord. Der Casus bedarf der 
Erklärung: In der aktuellen Folge 
der Lebenserinnerungen von 
"PIEKFALL"-Autor Fritz Brunner 
sollte die Schilderung einer 
Kneipenszene besonders breiten 
Raum einnehmen. Zu breit, fanden 
die versammelten "Piekfall"-Bear- 
beiter, und baten Fritz um 
Straffung. Die besorgte er 
auch,wie in diesem Heft 
nachzulesen ist.
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Gaffelsegler vor Glückstadt
Ein (fast wehmütiger) Rückblick auf das Herbsttreffen 1993

Mehr als 30 Schiffe (mit ungezählten Besat­
zungsmitgliedern) waren zum Herbsttreffen 1993 
der Gaffelrigg-Gemeinde nach Glückstadt/Elbe 
gekommen. Auch die kurzfristige Terminände­
rung hatte die meisten großen und kleinen Gaf­
fel-Segler nicht davon abgehalten, sich bereits am 
späten Freitagabend, nach Einbruch der Dunkel­
heit, im Außenhafen einzufinden: So wollte es 
die Tide. Zur Schifferbesprechung am Sonn­
abendmorgen ließ sich sogar die Sonne blicken. 
Der friedliche Wind (geschätzt knapp 4 Bft.) ver­
hieß gemütliches Segeln ohne viel Kreuzen.

Einen nahezu Olympischen Kurs hatten Mo­
nika Kludas und Günter Klingbeil ausgesucht. 
Gestartet wurde westlich der Rhinplatte, dann im 
Hauptstrom elbauf bis Schwarztonnensand ge­
segelt (wer nicht dabeisein konnte, darf jetzt auf 
der Karte nachsegeln, die genauen Tonnen­
Nummer weiß der Chronist aber nicht mehr), 
dort gewendet und gegen Wind und Strom zu­
rück bis zur Südspitze der Rhinplatte, dann wie­
der zurück bis zur Ziellinie vorm Schwarzton­
nensand.

Dort sollte der Gewinner die "Nachzügler" 
zeiten. Aber das klappte nicht so ganz. Weder 
die Crew der Austemsmack BETTY OF COL- 
CHESTER, noch die unzähligen Sehleute auf 
dem Finkenwerder Hochsee-Fischkutter PRÄSI­
DENT FREIHERR VON MALTZAHN waren 
geneigt oder in der Lage dazu. Offensichtlich 
waren die beiden Sieger so von ihrem knappen 
Sieg überrascht, daß sie beglückt schnurstracks 
zurück in den Hafen fuhren.

Als dritte Gesamtsiegerin und 1 der holländi­
schen Plattbodenschiffe rauschte die Scho kker- 
jacht REGINA über die Ziellinie. Sie war erst 
kurz vorm Ziel vom (mehr als doppelt so langen) 
PRÄSIDENTEN überholt worden.

Es folgten auf den weiteren Plätzen der Colin 
Archer THOR, die Kutteryacht GOOD IN- 
TEND, die Schokkeijacht PUCK VON CRANZ, 
Colin Archer ISAMAR vor TORDALK und den

Ewern WINDSBRAUT und ANNA LISA Die 
Plätze 11 bis 26, soviel Gaffelschiffe gingen 
schließlich durchs Ziel, wurden auch irgendwo 
notiert (aber wer weiß wo?). So wichtig ist für 
die meisten Teilnehmer diese Reihenfolge auch 
wieder nicht Dies mag man auch daran er­
kennen, daß die Veranstalter bei der Staatsmacht 
eine "Geschwaderfahrt" angemeldet hatten, die 
im Funkverkehr aber penetrant von Regatta 
sprach!

Ältestes Schiff am Start war wohl der Bremer 
Logger VEGESACK (ehemals NOSTRA) von 
1895, der auf dem Rückweg von der Ostsee ei­
nen Abstecher in den malerischen Elbehafen 
Glückstadt eingeplant hatte. Den vielen Gästen 
hat es sehr gefallen.

Kein Herbsttreffen ohne diese merkwürdigen 
Preise und deren Verleihung coram publico: Die 
Zinkwanne für das schnellste Schiff bot die 
BETTY-Crew, angeblich aus Platzmangel, der 
MALTZAHN an. Den Goldenen Schwertstem 
erhielt (schon zum dritten Mal) REGINA, PUCK 
das Knotenbrett, ISAMAR den Preis für das 
schnellste Schiff aus "Altemativ"-Material, den 
Scheibblock, und die MALTZAHN bekam auch 
noch den Olifant-Schinken (für das älteste Schiff 
samt Besatzung, in Lebensjahren gerechnet), der 
am Sonntagmorgen traditionsgemäß in großer 
Runde verzehrt wurde. Den Bjömie-Preis, eine 
überdimensionierte Kartenlupe in eichener Scha­
tulle für das kleinste offene Boot erhielt JONAS.

Nach der nervenaufreibenden Segelei traf sich 
die Gaffelrigg-Gemeinde traditionsgemäß in der 
"Alten Oper". Leider entsprach die Bewirtung 
wieder der (traurigen) Erwartung. In diesem Jahr 
soll auch deshalb an anderer Stelle gefeiert wer­
den: Ein so großer Saal wird nicht mehr benö­
tigt. Leider verziehen sich zu viele Teilnehmer 
schnell in andere Kneipen oder auf ihre Schiffe. 
Für die Unentwegten reicht auch ein kleineres 
Etablissement, oder?

K. W.
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Schokker REGINA vor Zieldurchgang

D urchhalte-L iste

01 Betly of Colchester
02 Präs.Frh.v.Malt/.ahn
03 Regina
04 Thor
05 Good Intent
06 Puck
07 Isamar
08 Tordalk

09 Windsbraut
10 Anna-Lisa
11 Olifant
12 Möwe
13 Heinrich
14 Ida ut Glückstadt
15 Fahrewohl
16 Björn af Brekkukot

17 Henriette
18 Vegesack
19 Pirola
20 Catarina
21 Tim peTe
22 Omen
23 Meta von Cranz
24 Mavrodphne

25 Pollux
26 Austernfischer
27 Anna
28 Möwe (Bremen)
29 Absalon

a u s s e r  K o n k u r r e n z :  

Nilpferd,Preka,Adinda

Logger VEGESACK - gut positioniert vor 
Besanewer WINDSBRAUT, (fotos: M.K.)
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Plattbodentypen vorgestellt
Für viele deutsche Plattboden-Liebhaber ist Peter Bondzio die erste Anlaufstelle in 
Holland: Der in Friesland lebende Deutsche bringt seit einigen Jahren Wissens- und 
erfahrungshungrigen Deutschen bei, wie man Plattbodenjachten segelt. Das ist aber 
nicht alles: Bondzio erläutert ebenso kenntnisreich wie engagiert die historischen 
Hintergründe der niederländischen Kleinschiffahrt. Und beschrieb auch die ver­
schiedenen Plattbodentypen - dankenswerterweise auf deutsch - in seiner einmal 
jährlich erscheinenden Publikation "De Gaffel Kring". Denn nur die wenigsten deut­
schen Plattboden-Neulinge sind des Niederländischen mächtig. Erst wenn die Liebha­
berei ernstere Formen annimmt, wird man auch niederländische Fachbücher kaufen - 
und irgendwann verstehen. Die "Piekfall"-Redaktion wird in einer losen Reihe 
interessante Teile daraus veröffentlichen. In dieser Ausgabe beginnen wir mit einem 
Überblick. Die in Norddeutschland recht bekannten Schofckerjachten werden in einer 
späteren Ausgabe vorgestellt. Ebenso die in den Niederlanden am weitesten 
verbreiteten diversen Formen von Schouwen.

'JACHTJES* UND OF FEN E BOOTE
ARME VQWMCTB

"Bürgerliche" Angehörige führen oft im Schatten der 
Großen ein bescheidenes, wenig beachtetes Leben. 
Manchmal höchstens noch in der Erinnerung.
Wer vermutet noch hinter der stolzen LEMSTERAAK 'DE 
GR0ENE DRABCK1, Eignerin Königin Beatrix oder dem 
Boeier 'FRISO', massiv-eichene Statenjacht der 
Provinz Friesland, schlichte friesische Boote wie 
VISAAKJE oder VISSCHUIT?
Auch in der Literatur finden sich kaum Spuren der 
armen Verwandten. Hui terra widmet ihnen in seinem 
Aufsatz über die 'LEMSTERAAK' einige Zeilen und die 
folgende Zeichnung vcn F.N.v.Loon,1825,(Vgl.'RONDE 
EN PLATBODEM JACHTEN',ISBN 90 269 2039 3, S. 108.).

Abb.: 'VISSCHUIT'

Auch andere Autoren sind da nicht ergjfciger. Zwar 
erwähnt Coen van Oostram ('RONDE EN PLATBODEMS', 
ISBN 90 6013 968 2) eine ganze Reihe kleiner Typen 
wie BOERENSCHOUW, SJOUWERMAN, ROEIBOOT, SCHIETB00T, 
FRIESE SCHOUW, VLET, HOLLANDSE BOOT, VLIEGER, 
ZALMSCHOUW, PUNTER, GRUNDEL, WIERINGER BOL, 
VOLLENHOVENSE BOL, STAVERSE JOL, TJOTTER, FRIES 
JACHT und BOEIER. Doch die armen Verwandten der 
'LEMSTERAAK' würdigt er im diesbezüglichen Kapitel 
(S. 111) lediglich mit dem dürren Einleitungssatz: 
"Auch die Lernsteraak ist hervorgegangen aus den 
friesischen 'binnen'- oder 'visaakjes'."

KOOIJMAN H O  GIPCN
Jan Kooijman ('DE GIPPONVLOOT IN TEKENINGEN - 60 
ONIWERPEN VAN TRADITIONELE JACHTEN', ISBN 90 269 
2065 2, Seite 85) ninint einfach Bezug auf Huitemas 
Monografie, womit wir wieder am Ausgangspunkt und 
bei der oben abgebildeten 'VISSCHUIT' wären.
Ganz umsonst war die Rundreise allerdings nicht. 
Abgesehen von den für nanchen willkommenen 
Literaturhinweisen ergibt sich die Gelegenheit, Jan 
Kooijmans Buch vorzustellen. Und zwar so, daß für 
uns im Rahmen unseres Themas der unschätzbare

VORTEIL EINES LEITFADENS, 
eines "Handlaufs" dabei herausspringt. Wie leicht 
verliert man sich hier im Unendlichen. Wer die 
obige Namensliste leicht irritiert nur überflogen 
hat, sollte wissen, daß diese bei weitem nicht 
vollständig ist. Da fehlen Namen wie AKKRUMER JOL, 
ein kleiner Plattboden mit Kiel oder GRONINGER 
SLOEP. An Letztere wird in 'SPIEGEL DER ZEILVAART, 
Nr. 7 und 9/92, ausführlich erinnert.

GQVIiTE AUFTRAGSBUCH - nAMRT.fi J HEUTE
Kooijman und Gipon lieben kleine Schiffe. (Was ist 
klein? Einigen wir uns auf 8-9m.) ffehr als drei 
Viertel der Zeichnungen stellen Plattboden unter 9m 
dar. Wahl auch diesen Anteil kleiner Plattboden 
hat die Werft Kooijman en de Vries gebaut. Wie sich 
die Zeiten ändern. Wenn die übrig gebliebenen 
Plattboden-Werften heute gefüllte Auftragsbücher 
haben, dann mit großen Schiffen weit jenseits der 
10m und 200 TOM.

"FROSCHPÖ^SPÖCTIVE“

Hier nimnt das Buch mit vorwiegend kleinen Schiffen 
der 'GIP0NVL00T' eine völlig andere Blickrichtung 
ein. Bei den zwei Autoren handelt es sich einmal um 
jenen bekannten Konstrukteur, J.K. Gipon, der 
bereits 1936 in der Zeitschrift 'WATERKAMPI0EN' 
den Entwurf eines 'CATB00T' nach amerikanischem 
Vorbild veröffentlichte.
Jan Kooijman, der andere Autor und Herausgeber, 
erinnert sich: "Nach 1945 wurde riaa allgemeine
Interesse für Runde und Plattbodenschiffe immer 
größer. Der Bau der Lemsteraakjacht 'DE GROENE 
DRAEK' für Prinzessin Beatrix gab hierzu einen 
extra Impuls. Auch wuchs das Interesse kräftig 
durch die Arbeit der 'STICHT INS RONDE EN 
PLATBODEMJ ACHTEN'."
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TifPENABGRHtZUNGEN

Kooiman hebt als kennzeichnend für Gipon hervor, 
daß dieser sich nicht auf einige Plattbodentypen 
beschränkt, sondern eine Vielzahl gezeichnet hat, 
ohne dabei der Gefahr der Typenvermischung erlegen 
zu sein. Gipon "findet, daß eine GRUNDEL eine 
GRUNDEL urd ein HOOGAARS ein HOCGARS bleiben muß. 
Einhaltung der Grenzen zwischen den Typen ist für 
ihn ein Muß. Ich habe große Bewunderung für die 
Genauigkeit, mit der er das Charakteristische 
jedes vcn ihm gezeichneten Plattboden ohne Zweifel 
wiederzugeben weiß. Sein künstlerisches Talent 
befähigt ihn außerdem, das unter Beibehaltung der 
Formenreinheit so zu tun, daß die schöne Linie der 
traditionellen Schiffe erhalten bleibt."
Bewunderung, Anerkennung oder Achtung - was man 
immer dem Plattboden-Pionier Jan Kooijman selbst 
zubilligen mag, mit Respekt hört man den Namen des 
früheren 'werfbaas1 nicht selten nennen. Als sein 
Betrieb zur Zeit des Vferftensterbens um 1982 
ebenfalls seine Arbeit einstellen mußte, habe 
es Jan Kooiman als eine Ehre angesehen, sämtliche 
Mitarbeiter abzufinden und alle Gläubiger zu 
befriedigen.Danach sei ihm noch eine kleine GRUNDEL 
geblieben, mit der er dann, in Segelzeitschriften 
berichtend, jahrelang stolz bis nach Zeeland und in 
die Watten segelte.

SBQ3fLÄNE KLEINER FUCT1SGCBUSCHISN 
Er besitzt die Gabe, Aufmerksamkeit zu erwecken. 
So fesselte er über zwei Jahrzehnte Messebesucher 
in Amsterdam, Hamburg und Düsseldorf. Zu folgender 
Anekdote stelle man sich eine Nestor-Gestalt vor, 
umringt von wißbegierigen Plattbodenneulingen 
(darunter vielleicht der Schreiber dieser Zeilen), 
auf seiner kleinen ENKHUIZER BOL 7,50m, die Gipcn 
1965 für ihn selbst zeichnete.

Abb.: ENKHUIZER BOLLETJE

Jan Kooijman: "Ich erinnere mich noch sehr gut, daß 
der Rumpf nicht 'ovemaads' (in Klinkerbauweise), 
sondern glatt gebaut war, was ein unablässiges 
Geklopfe der Ausstellungsbesucher bedeutete.

"Polyester? - Nein: Stahl." Auch hatten wir an der 
Achterplicht ein Teakbrett mit dem von Bert Stroop 
wunderschäl geschnitzten Spruch: "Ik breng de
verten naderbij". (Ich bringe die Ferne näher.) 
Konstant gab es Seh-Leute in der Plicht und ein 
unablässige Wiederholen des Spruchs "ik breng 
de verten naderbij". Nach Ablauf von ein paar Tagen 
kennte ich den Spruch nicht mehr hören! Na gut, es 
war ein liebenswertes Schiffchen, das zu recht viel 
Aufmerksamkeit auf sich zog. Das Schiff hatte den 
'karakter' eines 'BOLLETJE1 von der Luvküste (’hoge 
wal') mit runden boeierartigen Linien und einem 
nicht so hohen Vorsteven (’hoge kop') wie die 
BOLLEN von der Leeküste (1läge wal'), etwa von 
Workum oder Vollenhove."

ZEICHNUNGEN AUS EINEM HAUQi JAHRHUNDERT 
Blättern wir nun in Gipons Zeichnungen und den sehr 
informativen Erläuterungen Kooijmans:
Erstaunlich, wie bereits der Plan des CATBOOT von 
1936 unverkennbar die Handschrift des heutigen 
Gipcn trägt.

Abb.: CATBOOT, Zeichnung 1936
Das wird besonders deutlich, wenn man die genau 
ein halbes Jahrhundert später entstandene Zeichnung 
der FRIES JACHT 'MERKURIUS' auf Seite 4 betrachtet. 
Hier handelt es sich um keinen eigenen, sondern den 
"Entwurf" des berühmten Eeltje Holtrop van der Zee, 
der seine Schiffe,wie die im Jahre 1894 entstandene 
'FRIESO', ganz ohne Zeichnung baute»

Die Rundbodentypen FRIESE JACHT (ohne Kajüte) und 
der BOEIER sind in ihren Rümpfen nur vcn Kennern 
auseinanderzuhalten. Als sparsam ausgeführte Form 
der FRIESE JACHT könnte man den TJOTTER bezeichnen.
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Abb.: FRIES JACHT 'MERCURIUS'
BCBJjfN

Die VOLLENHOVENSE BOL 8,50m wurde in großer Zahl 
gebaut und ist doch heute ein gesuchtes Schiff. 
BOLLEN begegnen uns in Größen von 7,00m bis 9,75m 
und in mehreren Spielarten wie WORKUMER BOL und 
ENKHUIZER BOL (s.o.).

Abb:: BOTTERJACHT 8m
Dergleichen Platten findet man übrigens bei sehr 
vielen Gipcn-Konstrukticnen.(Man erhält dadurch bei 
kleineren Schiffen durch das Fortfallen der Wrangen 
und Stringer eine bisher ungekannte Stehhöhe.)
Der aus Norddeutschland stammende Gipon-Entwurf der 

EWERjAdrr
stößt zwar mit 9m an die von uns gesetzte Grenze, 
doch gönnen wir uns einmal den seltenen Anblick 
eines deutschen Plattboden.
"Der EWER ist in Nederland recht unbekannt, ganz zu 
unrecht übrigens, denn er ist ein interessanter 
Schiffstyp mit besonderen Qualitäten. Historisch 
gesehen ist die Unbekanntheit eigenartig, wenn man 
bedenkt, daß das Siedlungsgebiet der Friesen sich 
von altersher auch entlang der norddeutschen und 
dänischen Küste erstreckte." EWER haben in 
zahlreichen Erscheinungs- und Spantformen für die 
Stadt Hamburg eine bedeutende Rolle gespielt.
Abb.: EWERJAOTT

8.50 m Vollenhovense bol. 
Grootzeil 22.8 m2. Stagfok 9.5m 2.

Abb.: VOLLENHOVENSE BOL 8,50m
Trotz ihres 'boll'-runden Erscheinungsbildes 
sind die meisten BOLLEN Plattboden wie auch der

BOIHK
"Ein Schiffchen, das ich selbst gerne noch einmal 
fahren möchte ...: nicht länger als 8m und doch ein 
echtes 'BOTTERTJE1... Darf man das eigentlich, wo 
doch ein BOTTER gewöhnlich 13 bis 16m lang ist?"
Für Kooijman ist das gut machbar, wenn man bei der"^
Breite von nur 2,60m den Schwerpunkt durch eine 9.00 m Ewerjacht, zeilplan 
dicke Bodenplatte nach unten verlagert. |_____________________
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"Gipon hat einen EWER gezeichnet, der ... am ersten 
als FRACHTEWER charakterisiert werden kann. Das 
Schiff, für einen deutschen Auftraggeber entworfen 
und gebaut bei Kooijman en de Vries, hat nicht das 
altertümliche Rahsegel, sondern das neuere 
Gaffelzeug. Es hat einen gebogenen Steven an einem 
Vorschiff, das für niederländische Vorstellungen 
ziemlich scharf ist, schärfer etwa als bei STAVERSE 
JOL, BOEIER oder AAK. Das Flach ist platt; der 
glatte Spiegel besitzt eine ansprechende Form."

GRUOEUACHTBf 
Bei HUITEMA und anderen wird die GRUNDEL stets im 
Zusammenhang mit dem eng verwandten PUNTER erwähnt, 
dem Ahnen des SCHOKKERS,
Kooijman kann diesen Urtyp nicht vorstellen, denn 
offensichtlich hat Gipon ihn nicht gezeichnet.

Een punlerachtig bootje mel 
het zeil aan een roede, 
ontleend aan hei ‘Profiel van 
Amsterdam', in 1606gedrukt 
bij Willem Jansz. Blaeu, 
zoals hei is afgebeeld in het 
bnek van Carel Crone.

Abb.: Historische Wiedergabe eines Puntertyps 
Nun ist es nicht so, daß man lediglich den PUNTER 
achtem glatt abschneiden muß, um eine GRUNDEL zu 
erhalten. Die ZAANSE GONDEL und der VEENSE PRAAM 
haben auch ihren Einfluß hinterlassen. Mancher 
betrachtet eine GRUNDEL als Vorstufe zu einem 
größeren Plattboden, mancher hält ihm die Treue. 
Jan Kooijman: "Als meine Frau und ich mit der
6,65m-GRUNDEL 'NOMADE' im Jahre 1983 im Hafen 
von Schiermonnikoog waren, lag neben uns eine 8,50m 
GRUNDEL, in der wir die von Gipon entworfene 
'ZUIDERKRUIS' erkannten. Auf meine Bemerkung, daß 
dieses Schiff zu Beginn der sechziger Jahre für 
Herrn van Assendelft gebaut worden wäre, erwiederte 
der Skipper, er sei selbst van Assendelft. Das 
Schiffchen war demnach ununterbrochen Jahrzehnte in 
Besitz desselben Eigners gewesen; wohl ein Beweis, 
daß es ihm noch stets qut qefiel."
Die GRUNDEL stammt van Harlemer Meer und war in 
Größen von 5 bis 10 Mster weder typisches 
Fischer- noch Frachtschiff. Die Größenvielfalt 
schlägt sich in Gipons Arbeit nieder. Man stößt auf 
nicht weniger als zwölf Zeichnungen. Das kleinste 
GRUNDELCHEU von 5,60m mit originalem 'torentuig', 
dreieckigen Großsegel an weit vom stehendem Mast. 
Die größte GRUNDELJACHT von Gipons Zeichentisch ist 
9,50m lang. Zwischen diesen Extremen finden wir 
Größen von 6,25m, 6,65m (2x), 7,00m (3x), 7,50m
(2x), 8,00m und 8,50m.

Abb.: GRUNDEL 6,65m

"DIE WAHL EINES FLÄTTBOD0 I"
So überschreibt Jan Kooijman sein 2o. und letztes 
Kapitel, auf das wir im Rahmen unserers Themas hier 
nicht eingehen können, so betrachtenswert es ist. 
Allerdings nimmt er bei den GRUNDELN wichtige 
Überlegungen vorweg: "Wer sich eine GRUNDEL
anschafft, wird sich natürlich vorher mit der 
Frage beschäftigen wollen, für welches Wasser
dieser Schiffstyp geeignet ist. Nun, wie bei allen 
Plattboden sind die Abmessungen dabei ein wichtiges 
Kriterium. Auch bei der GRUNDEL würde ich
unterscheiden zwischen Schiffchen unter und über 4 
Tonnen, welche Grenze ungefähr zusarrmenfällt mit 
einer Länge von 8 Meter. Unter 8m ist das Fahrzeug 
nicht sehr geeignet für das offenere Wasser von 
Zeeland, Ijsselmeer und Watten. In erster ^inie 
eignet es sich für die Seen, Flüsse und Kanäle."
Im Prinzip kann man diese Aussage eines Erfahrenen 
übertragen auf jeden Typ, wobei selbst für größere 
Plattboden gilt, daß ein Schiff so seegängig ist 
(ich vermeide "seetüchtig"), wie die Mannschaft.
Als ein Plattboden mit besonderer 'zeewaardigheid', 
wie die Niederländer sagen, gilt der bekannte, 
wenn auch nicht weit verbreitete, seeländische 
(fränkische) Typ

HOOGAARS.
Nomen est amen. Kein Typenname läßt sich so leicht 
erklären und übersetzen. Ob "Hocharsch" allerdings 
bedeutet 'hog kontje' über oder unter Wasser, läßt 
Jan Kooijman offen. Mit einem tiefer steckenden 
und aufholbaren Ruder ('vissend roer') konnten 
H00GARSEN sich im Tiedengebiet freihalten, wenn 
andere Plattboden erst einmal für Stunden 
aufsaßen. Das bedeutete Zeit- und Geldverlust. 
Hierin sieht mein einen Grund, warum BOTTER sich in 
Zeeland nicht bewährt haben.
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8.00 m Hoogaarsjacht.

Abb.: HOOGAARSJACHT 8m

ICLNDERDXJKSE HOOGAARS
Neben großen Ausführungen aus Amemuiden und Tholen 
und dem späteren LEWSTE3* HOOGAARS mit der ’kont" 
(Achterschiff) der LEWSTER AAK von ll-14m bestand 
vcn jeher der kleine KINDERDIJKSE HOOGAARS. An 
diesen dachte Gipon, als er neben Größen von 9,00m 
und 10,50m eine 8m-HOOGAARSJACHT zeichnete, ein
Schiffchen mit kaum über 6m Länge Wasserlinie 
und nur 1,55m "Stehhöhe". Eine SCHOUW oder GRUNDEL 
gleicher Länge sind dagegen Raunwunder - und gerade 
dann nicht besonders schön in den Linien. Gipon 
gewann 1953 mit seinem 9m-Entwurf einen Preis, an
den drei Voraussetzungen geknüpft waren: Das Schiff 
mußte schön sein, preiswert sein und gut segeln.
Man kann mit Jan Kooijman bedauern, daß H00GAARSEN 
eine kleine Minderheit in der niederländischen 
Plattboden-Flotte bilden: "Daß die Zahl so gering
ist, hängt vielleicht mit der Sparsamkeit der
Niederländer zusammen, die nichts davcn halten, 
ein Schiff mit einem Stück nutzlosem Raum im
'vooronder' bauen zu lassen ."

Eiwähnt wurde anfangs schon der "GRÜNE DRACHEN",die 
IiMSTtRAAK.

Bei Längen über 10 Meter kann dieser Typ seine 
Schönheit richtig entfalten, was nicht heißt, daß 
1jachtjes' wie der Gipon-Entwurf von 9,00m (neben 
9,30m, 10,30m und 11,00m) nicht ansehnlich sind.
Vcn der Werft DE BOER in Hindelopen staunt ein 
’AAKJE' von 8,25m.
Kooijiran nag kleine Schiffe,die von einer mittleren 
Familie, Ehepaar mit ein paar Kindern, bequem zu 
segeln sind. "Wenn die Segelfläche jenseit der 50qm 
liegt, wird das schon eine Menge Tuch, mit dem die 
meisten Mannschaften alle Hände voll zu tun haben."

Wenn unter obigem Entwurf LEWSTERAAKJACHTJE stände, 
würden das nur Kenner (und auch nur an den breiten 
Schwertern) merken, denn über Wasser sehen sie 
nahezu identisch aus. Der eigentliche Unterschied 
liegt darin, daß die LEWSTERAAK ein Rundboden und 
die PAALINGAAK ein Plattboden ist. Mit einem sehr 
schmalen Flach wie auch der overijsselsche Typ

9.00 ni Paliiigaakjc.

-----------------------------Abb.: PALINGAAKJE 9m

Zeitplan van 9.00 m Pluutjacht voor J. Derks.

Abb.: PLUUTJACHT 9m

PUUOT.
Eine solche habe ich anläßlich der Präsentation 
der VISSERMAN von VAN DER MEULEN auf der 'boot' 89 
eingehend beschrieben.
Gipon zeichnete mindestens zwei PLUTtW von 9m 
und eine kleine von 8,50m.

SCHOCKER
sind bei deutschen Plattbodenseglem beliebt. Auch 
hier hat man es mit "nutzlosem" Raum wie beim 
HOOGARS zu tun.- Den Linien schadet es nicht. Nähere 
Einzelheiten über SCHOKKER, BONS und VOLLENHOVENSE 
SCHUIT, ebenso über den Urtyp PUNTER kann man 
nachlesen in 'DE GAFFEL KRING' 1990. Hier nur der 
Entwurf des 9m-SCH0KKERJACHTJE von Gipcn.



0 .0 0  m Schokkerjachije.

STAVERSE JOL
"Een dikke kop, een kort en rond lijf, een hoog 
vrijboord, breed op het water. Dat is de Staverse 
jol. Een schoonheid? Nee, als het te doen is an 
lange slanke lijnen; ja, als het gaat an een 
karaktervol schip." Dieser Satz von Jan Kooijman 
muß wohl nicht übersetzt werden.
Der interessante Rundboden ohne Seitenschwerter 
entstand in/bei Staveren an der friesischen 
Zuiderzeeküste für den Sardellenfang ('ansjovis', 
daher auch 'ANSJOVISJOL'). Für die feinen Netze 
mußte die Bordwand frei von Beschlägen und völlig 
glatt sein.

J.K.Gipon segelt eine JOL 5,20m. Früher hatte er 
eine STAVERSE JOL 7m aus Holz. Jan Kooijman spricht 
in 'DE GIPONVLOOT IN TEKENINGEN' von der STAVERSE 
JOL 7m, die er in den letzten’ Jahren mit seiner Frau 
fahrt. "Mit großer Zufriedenheit".

"Diese Staverse Jol 7m ist bereits ein gehöriges 
Tourenschiff und geeignet für Ijsselmeer und 
Watten." Und: "Es ist für uns zwei ein sehr feines 
Schiffchen, auf dem man Wochen bleiben kann."

Und ein weiteres Zitat: "Es werden starke
Geschichten über die 'zeewaardigheit' der Staverse 
Jol überliefert. Ich (Kooijman) las darüber: 'Die 
Jollen liefen bei jedem Wetter aus und kreuzten 
mühelos aus dem Hafen, was den Bottem selbst nicht 
gelang. Mehr als einmal sind sie bei 'vliegend weer' 
ausgelaufen zu Tjalken in Seenot.
Sie holten die Männer herunter und gingen an Bord, 
wenn das Schiff noch nicht auf den Sänden saß, um 
dem Schipper zu helfen, seine Tjalk nach Staveren zu 
bringen.' Wir sollten berücksichtigen, daß solche 
Berichte durch die Überlieferung ein wenig zu 
optimistisch eingefärbt sein können. Die Jol ist und 
bleibt ein kleines Schiff, es sei denn, man spricht 
über Jollen von 7m an aufwärts. Die 'zeewaardigheit' 
von Rund- und Plattboden steht in engan Zusammenhang 
mit der Wasserverdrängung. Von der Staverse Jol 
darf man gut und gerne sagen, daß sie ein tüchtiges 
Fahrzeug ist, aber andererseits soll man auch wieder 
nicht so übertreiben, daß man von ihr das Unmögliche 
über die Grenzen ihrer Maße hinaus verlangt."

DREI RATSCHLÄGE
Kooijman gibt Hinweise für die STAVERSE JOL:
1. Möglichst aufrecht segeln. Dann leistet sie am 
meisten. Daher früh reffen, denn bei starker Neigung 
verliert der flache Kiel seine Wirkung.
2. Gute Kursstabilität durch den langen Kiel. "Das 
Schiff läßt sich auf den Zentimeter einparken". Mit 
Bestimmtheit achteraus fahren,aber nicht zu schnell, 
da sonst viel Druck auf das Ruder kcmmen kann.
3. Eine geschleppte Jol giert. Darum lange Leine.

5.20 m Ansjovisjol.
Abb.: ANSJOVISJOL 5,20m

Die 5,20m-ANSJ0VISJOL hat Gipon für sich selbst 
entworfen. Seit 1973 liegt sie am Slootermeer in 
seinem Wohnort Balk. Insgesamt staitmen von ihm zehn 
Entwürfe der JOL und zwar 5,20m, 5,70m, 6,00m,
6,20m, 6,30m, 7,00m, 7,50m, 8,00m und 9,00m. Jan
Kooijman räumt ein, daß er für die große Version 
keine besondere Vorliebe hat. "Was im kleinen den 
Eindruck von Gutmütigkeit und Stärke vermittelt, 5.70 m Staverse jol.
kann im großen einen zu schweren Akzent bekommen." Abb.: STAVERSE JOL 5,70m

Kiuivi* I Klhiv» n
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Seefahr t  vor  40 Jahren
Aus den Lebenserinnerungen des jungen Schiffszimmermanns Fritz Brunner 

(Fortsetzung der Serie aus dem "Piekfall"-Ressort Sozialgeschichte)

Ab 1. November 1952 bezahlte man mir Matrosenheuer: 
260 Mark und 1,26 Mark für die Überstunde. Immerhin 
hatte ich 18 Monate Fahrt/.eit aufzuweisen. Kapitän 
Langhinrichs ließ östlich von Ushant in der schlechten 
Jahreszeit und bei unsichtigem Wetter drei Mann Wache 
aufziehen. Das gab auch den Tagelöhnern an Bord die 
Möglichkeit, ein paar Überstunden zu machen.

Die Heuer für einen Allcinzimmermann betrug da­
mals 285 Mark. Das war entschieden zu wenig für einen 
Mann, von dem nicht nur die Kenntnisse und Fähigkei­
ten des erlernten Berufs und auch noch aller möglichen 
anderen erwartet wurden. Der Zimmermann sollte selbst­
verständlich ein guter Seemann und Bootsführcr sowie 
Feuerwehrmann sein.

ln der hohen Zeit der SegelschilTahrt stand der 
Schiffszimmermann nach dem Kapitän und dem Ober­
steuermann mit seiner Heuer an dritter, manchmal auch 
an zweiter Stelle.

Vor Weihnachten des Jahres 1952 lag der HED­
DERNHEIM wartend in Antwerpen. Und so bestand für 
den Großteil der Besatzung die Gelegenheit, das Fest bei 
ihren Familien zu verbringen. Aber zu Silvester waren 
wir schon wieder im Mittelmeer.

Im Februar 1953 lag unser Schiff mit Phosphat bela­
den in Brunsbüttel an der Südseite des Kanals "for Or­
der'1. Nach einer Bauernnacht begrüßte uns ein klarer, 
aber eiskalter Morgen. Nachmittags brachte uns - 13 
Mann hoch - ein Kleinbus auf die Nordseite zu "Käppen 
Bräsch". Wie in großer Runde üblich, bildeten wir eine 
"Geschlossene Gesellschaft". Hein Laue bestellte als er­
ster, und zwar eine Flasche Weinbrand. Das konnte ja  
heiter werden - und wurde es dann auch. Leider im um­
gekehrten Sinne. Von der Fähre aus fütterte ich die Ka­
nalfische und die verdammt vereiste Deichkrone mußte 
eine starke Neigung zur Wasserseite hin haben...

Ein Blick in Fietes Fotokiste beweist: Lustig war das Matrosenleben; v.l.y.r.: Koch Walter Just, Matrose Hein 
Laue, Messesteward Ronald Buterfas, Matrose Adje Schöwe und die Leichtmatrosen Günther Kaatz und Fred 
Lauke sowie Zimmermann Fiete Brunner. Aufgenommen in einer Kneipe am Hachmannkai, 1953.
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Nach dem Löschen des Phosphats ging die HED­
DERNHEIM zur Überholung der Motoren zu MAN an 
den Hachmannkai in Hamburg. Ich nahm Urlaub und 
fuhr nach Bremen. Als ich nach zehn Tagen wieder an 
Bord kam, fand ich das Schiff verlassen vor. "Wenn Du 
durch den Zoll kommst, steht da eine Baracke. Das ist die 
Kneipe und da sind die alle drin", sagte mir der Wach­
mann. Des Rätsels Lösung: Die Mannschaft hatte über 
den Schiffshändler Zigaretten kartonweise eingekauft und 
an die Werft- und Hafenarbeiter verhökert. Die Stange 

kostete damals im Einkauf fünf Mark, für zehn wurde sie 
weiterverkauft. Dem Sprichwort folgend "Wie gewonnen, 
so zerronnen", wurde der Gewinn entweder in Jahnkes 
Ballhaus in der Davidstraßc oder eben in diese Baracke 
transferiert. Dort fand ich dann auch einen Teil der 
cleveren "Unternehmer".

Inzwischen war aber der Zoll munter geworden. Hat­
ten sich doch die Mackers erdreistet, spitze Redensarten 
gegen den Fiskus zu führen. Deshalb waren alle froh, als 
es endlich hieß "Leinen los". Denn Werftliegezeiten sind 
ein Greuel für jeden Seemann.

Auf einer der Reisen in die Ostsee lagen wir einmal in 
dichtem Schneetreiben vor Brunsbüttel. Stunde um 
Stunde. Nichts war zu sehen, nur das weiße Gewirbel der 
Schneeflocken. Während dieser Zeit warteten Ehefrauen 
von Seeleuten auf der Schleuse. Sie wollten die acht­
stündige Kanalfahrt zu einem Wiedersehen mit ihren 
Männern nutzen. Vier Stunden harrten die Frauen in 
Kälte und Schnee aus. Dabei war die Ameise mit der Ei­
senbahn in dieses gottverlassene Nest schon eine Stra­
paze gewesen. Damals habe ich zum ersten Mal die See­
fahrt nicht aus meiner Sicht betrachtet, sondern aus der 
der Seemannsfrauen und -familien. Sollte ich das eines 
Tages vielleicht auch meiner Frau zumuten müssen?

Die acht Stunden Kanalfahrt wurden außerdem vom 
Wachtörn unterbrochen. Die verbleibende Zeit würde 
kaum reichen, um die wichtigsten Dinge zu besprechen. 
Und wenn man dann nach einem halben Jahr oder länger 
wieder nach Hause kommt, fragen die Kinder: "Mama, 
was will denn der Onkel hier?"

Am 17. Juni 1953 passierten wir einlaufend Hoek van 
Holland. In der Messe hockten wir vor dem Rundfunk-

D- »Heddernheim H e u e r a b r e c h n u n g

............................N am e ienstzeit von.. ................ bis/L k > ...... ■ M onaisheuer: DM

Heuer ■ • • 

A llerszu lage  

P au sch a le  •

V
Steuerpflichtig

Ü berstunden 1

Beköstigung  

Steuerfrei • • 

Zu versteuern

3 3Y 80 
.......± h  -

..3 p H

Steuerfrei

K
A h h o

'±1. b ö .A b z ü g e :

d

9 ( r / h ) b O
W . H-T

5~

0 \d l fa u ju d L i, 1

Lohnsteuer 

Kirchensteuer 

Notopfer 

S eek a sse  • • • • 
H eim atzah lung •

.....f y j 8 o
.....^  3  G ö

.........> 3 . . .

........
. ^ 5 V

V orschüsse a./Bord •

'ir.o
o~o

Z lM M  ~ y fo H
> \  a u s  Q/ qa

Vormonat............1.. v . . .. I. .TI.

G e s a m t  
bi

M2 J TD

bleibt Zahlung: DM M LJ

23



empfanger, um die Berichte über den Volksaufstand in 
der sogenannten DDR zu hören. Jetzt wird es Krieg ge­
ben. dachte ich - und du hast gekündigt! Es war aber 
noch nicht gewiß, ob ich von Bord gehen dürfte, denn 
deutsche Seeleute durften von einem deutschen Schiff nur 
in einem deutschen Hafen abmustem. Nun, der 
großmäulige Westen sah tatenlos zu, wie die deutschen 
Arbeiter von den Genossen und Besatzern plattgemacht 
wurden. Für mich hatte man einen Ablöser gefunden. 
Deshalb beendete ich meinen Dienst auf der HED­
DERNHEIM am 23. Juni 1953 und fuhr nach Bremen.

Schon mehrmals, wenn ich an Land geschlafen hatte, 
wurde ich von einem Albtraum geplagt. So auch jetzt:

Mir träumte, ich wäre mit Peter Voß auf Besuch nach Ro­
stock gefahren. Nun standen wir auf dem Rostocker 
Bahnhof, um wieder zurück zum Schiff zu fahren. Peter 
durfte reisen, er besaß einen Interzonenpaß. Ich hatte 
keinen und mußte Zurückbleiben! Schweiß-gebadet er­
wachte ich. In Panik vernichtete ich alle Papiere, die auf 
Rostock Bezug hatten. Auch die schöne, große und ge­
naue "Ravensteins Rad- und Wanderkarte", die uns 
einstmals so gute Dienste geleistet hatte. Ich behielt nur 
Gesellenbrief und Lehrzeugnis. Von da an hatte ich 
Ruhe. Ich beabsichtigte damals, das Technikum in 
Bremen zu besuchen. Aber wie das ausging, ist wieder 
eine andere Geschichte.

onnabend, 11. 
December, fuer 
dismal am Vorta­
ge  zum Dritten 

Advent  1993,  
veroynigte sich das 
wohllöbliche Capi- 
ta ins-Colleg io  
aller vergaffelten 

amorpher Treibhölzer.
suntemalen ü b e r 

die a llfä llige  Ehrung des Konssuls 
hinaus das Gedächtnus seines getreuesten 
Palladins, des vormaligen Schippers des 
guten Schiffes AURORA, inspectoris 
semper, Stifters des Feudel- als zahlloser 
andere Orden, mit Induction eines absonderli­
che“ VolkerM eierG edächtnusprey ses” 
im Veranstalttungs-Ritual verewigt werden 
sollte.

Starkdeutsches Segeln auf dem
Köhlbrand bei der KONSUL -
KLOBEN - GEDÄCHTNISREGATTA:
PIROLA (Foto) erhielt den

Feudel- und Feierpreis, 
ein Bild aus dem Nach­
lass Volker Meiers.

FORTUNA, siegreich durch Re­
vier- und Taktikerfah­
rung, durfte die Feuer- 
blüse anstecken.

TORDALK erdieselte sich die

Barbierschale, und auf
BETTY darf man sich demnächst 

auf dem Bidet des Kon­
suls ausruhen.
Mast klar zum Sägen auf 

PROVIDENTIA, der vielverspre­
chenden Regatta-Beglei­
tung. Sonst noch hart 
im Kämpfen:

Präsident Frh. von Maltzahn, 
Bodil, Anna, Catarina und 
Barkasse Altona. Zu Besuch: 
Ewer Auguste.
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2. L eu ch tu rm fah rt in Laboe
Grauweißer Rauch, der winterliche Geruch von Bri­
ketts und Holz, zog am 1. Adventssonntag 1993 über 
die eiskalten Decks im Laboer Gewerbehafen. Erst ein­
mal hieß es. Schneefegen! Oder mit ein paar Pützen 
Seewasser das Deck freispülen. Viele von den Tradi- 
tionsseglem, Aliado, Alma, C o n n y ,  Hanne M arie, 
Sampo und Vineta , lagen schon zu den anstehenden 
Winterarbeiten auf. Dies hielt diese Crews aber nicht 
ab, mitzusegeln; zudem auf ALVEKONGEN, BE­
OWULF, JONAH, M A Y A  und MILDRED noch zu­
packende Deckshände gebraucht wurden.

Der herrschende frostige Nordost entschied, welcher 
der Leuchttürme an der Kieler Förde das Ziel der zwei­
ten Leuchtturmfahrt wurde. M it gerefftem Tuch segelte 
MILDRED allen voran aus dem Hafen, zum Holtenauer 
Leuchtturm. Gelegentlich lugte die Sonne durch die 
winterlichen Wolken und tauchte die Fördelandschaft 
in ein freundliches Licht. Auf dem kommoden Raum­
schotskurs spürte man die lausige Kälte kaum. Mit 
schnupfenden roten Nasen kreuzten alle gegen den 
schneidenden W ind zurück, daß fast allen die Augen 
tränten. Mit guter Fahrt am W ind schob sich die Colin 
Archer-Ketsch ALVEKONGEN durch die Wellen, am 
verschneiten Laboe vorbei, zu einem kleinen Extra­
schlag hinaus. W ährend vor dem Hafen JONAH, der 
Nachbau des bekannten ZUGVOGEL von Kapitän 
Heinz Förster, und MILDRED, der schnelle Austemfi- 
scher, schon die Segel bargen. An der Holzpier ver­
gnügten sich alle bei einem netten Schnack und wärm­
ten sich mit Glühwein wieder auf, um anschließend ins 
W interlager zu gehen.
Am Tag zuvor, den 27.November 93, trafen sich die 
über zwanzig Seglerinnen und Segler der Freunde alter 
Schiffe Laboe im  Vereinsheim des Laboer Regattaver­
eins zu ihrem Jahrestreffen. Zur Sprecherin wurde wie­
der Birgit Rautenberg-Sturm gewählt. Auf ein erfolg­
reiches Jahr konnte die Interessengemeinschaft zu

rückblicken. Die Liegeplätze für Traditionssegler wur­
den verbessert. Auf Vorschlag der Gemeinschaft wur­
den die provisorischen Bojen durch Holzpfähle ersetzt. 
Im Sommer segelte man auf der Traditionsregatta in ei­
ner eigenen Wettfahrt.

In diesem Jahr lädt die Interessengemeinschaft zu fol­
genden Unternehmungen ein:

Am 12. Mai 94 starten die Traditionssegler nach 
Flensburg, um an der Rumregatta teilzunehmen. Tref­
fen zum Klönschnack am 11. Mai 94, an der Bunker­
station/ Fischereigenossenschaft in Laboe.

Die Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger feiert 
am 29. Mai 94 das 100jährige Bestehen ihrer Rettungs­
station in Laboe. Das erste Rettungsboot wurde 1894 
von der Künstlerin Bertha Em st gestiftet. An der Jubi­
läumsfeier werden sich natürlich die Freunde alter 
Schiffe beteiligen.

Um den Beeke-Sellmer-Wanderpreis wird auch die­
ses Jahr wieder auf der Traditionsregatta des Laboer 
Regattavereins, voraussichtlich am 20. August 94, ge­
segelt. Drei Gruppen " gaffel- und hochgetakelte Tra­
ditionssegler und offene Boote " starten um die Ruder­
riemen, die als Preise von der Interessengemeinschaft 
gestiftet wurden. Beeke Sellmer begründete 1865 die 
erste regelmäßige Bootsverbindung, zweimal wöchent­
lich von Laboe nach Kiel.

Zur dritten Leuchtturmfahrt am 26. - 27. November 
94 will die Gemeinschaft ein großes Fest feiern. Alle 
Segler alter Schiffe sollen dafür aus den Ländern, die 
sie mit ihren Segelschiffen bereisen, etwas mitbringen. 
Die Mitbringsel und Kuriositäten, beispielsweise " 
Stockfisch aus Norwegen oder Whisky aus Schottland " 
sollen dann auf dem Fest versteigert werden, um die 
Unternehmungen zu finanzieren.

Kontaktadresse: "Freunde alter Schiffe Laboe", El- 
lembrook , 24235 Stein, Tel.: 0 43 43 / 70 14

2. Leuchtturmfahrt Laboe, diesmal rund um den Holtenauer Leuchtturm. Foto: Uwe Sturm
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Am 21. September 1910 berichteten die 
"Itzehoer Nachrichten" unter ihrer Rubrik 
"Provinz und Nachbarschaft":

"Wewelsfleth, 19. Sept. Für Rechnung 
der Firma C. Raesch, Getreidehandlung in 
Lassan in Pommern, wurde heute das aus 
Stahl neu erbaute Segelschiff" Berta von der 
Schiffswerft 1. Junge glücklich vom Stapel 
gelassen Die Führung des Schiffes über­
nimmt Kapitän Sponholz in Lassan. Die 
Taufrede hielt der frühere Burenfuhrer 
Kommandant Jooste, der als Sportsmann 
Deutschland bereist und zurzeit in Wewels­
fleth Station gemacht hat. Er wird auch die 
Überfahrt bis Lassan mitmachen. In einigen 
Tagen wird das Schiff segelfertig sein und 
als zehnter Neubau der genannten Werft in 
diesem Jahre absegeln."

Carl Raesch aus Lassan war Getreide- und 
Baumaterialienhändler. Er wollte seine 
"Berta" als firmeneigenen Transporter nut­
zen. Für die flachen Haffs und Bodden der 
pommerschen Küste schien ihm einer der 
flachgehenden Ewer, wie sie erfolgreich im 
Fluß- und Wattenrevier der Nordseeküste 
eingesetzt wurden, gerade richtig zu sein. 
Nicht zu groß sollte der Neubau werden 
und leicht zu segeln. So entstand auf der 
Junge-Werft ein Heckschiff, als Besanewer 
getakelt mit den Abmessungen: 18,30 m 
Länge über alles, 16,00 m Länge in der 
Wasserlinie, 4,60 m Breite und 1,60 m 
Seitenhöhe. Das Schiff hatte eine Ladefä­
higkeit von 60 Tonnen und trug 170 qm 
Segelfläche.

Schnell sollte es gehen; ungeduldig war­
tete Eignen Raesch auf seinen Neubau, so 
daß mitunter 20 Mann beschäftigt werden 
mußten. Ende Juni 1910 war der Kiel ge­
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legt worden und schon knapp einen Monat 
später begannen Junges Leute damit, die 
bereits fertig verschraubten Platten zu nie­
ten. Bereits Mitte August war alles beplat- 
tet und vernietet und der Eigner wurde ein­
geladen, "den Bau in Augenschein nehmen 
zu wollen".

Alle weiteren Arbeiten, Aufträge an Se­
gelmacher und Tauwerkhandlung, Durch­
führung der Vermessung, Versicherung 
(Assekuranz) liefen erstaunlich schnell und 
bereits am 26. September 1910, nur drei 
Monate nach der Kiellegung erhielt Eigner 
Raesch von Gustav Junge den folgenden 
Brief:

"Angeschl. übersende ich Ihnen einen 
Rechnungsauszug üb. den Neubau Ihres 
Schiffes "Berta" für dessen Betrag Sie mir, 
wenn irgend möglich bis zum 1. Okt. d.J. 
mit Mark 2297,46 erkennen wollen, nach 
dessen Erledigung ich Ihnen die Urkunde u 
Bielbrief quittiert u. amtlich beglaubigt zu­
stellen werde. Gleichzeitig bitte ich Sie, mir 
einiges (nach) der hoffentlich recht schnel­
len und glücklichen Reise nach der Heimat 
berichten zu wollen. Denn wenn Sie den 
Wind so, wie hier nach Ihrer Abreise ge­
habt, von West bis N.West sog. Reise-Brise

gehabt, so folgern wir eine schnelle Reise. 
Zum Schluß Ihnen & Familie gute Gesund­
heit & viel Glück mit der Berta wünschend, 
wie mich auf weiteres bestens empfohlen 
haltend zeichnet mit vollster Hochachtung

G. Junge 
& Familie"

Die Reise verlief tatsächlich schnell für 
damalige Verhältnisse, und am 25. Oktober 
erreichte Kapitän Sponholz den neuen 
Heimathafen Lassan. Allerdings muß es für 
ihn ungewohnt gewesen sein, anstelle der 
auf der Ostsee gebräuchlichen Kielschiffe 
ein behäbiges Plattbodenschiff zu navigie­
ren. Seine Beanstandungen der Segeleigen­
schaften führten zu einer schriftlichen "Se­
gelanweisung" durch Gustav Junge, die 
dem Schipper Sponholz eigentlich die 
Schamröte ins Gesicht hätte treiben müs­
sen:

" ... Es berührt uns unangenehm zu hö­
ren, daß Sie noch nicht nach Wunsch mit 
der Berta segeln, doch hoffe ich, daß es 
noch besser wird. Sie dürfen bei dem Schif­
fe ohne Kiel die Schwerter nicht zu sehr an­
holen beim Wind u. müßen gut volle Segel 
halten, damit das Schiff auch Fahrt macht. 
Sie können dann zwar nicht Höhe wie ein
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Kielfahrzeug halten, segeln aber schneller 
und holen dadurch ein. Wenn das Schiff 
nicht genügend auf dem Ruder liegt, müßen 
Sie darauf halten, daß die Schwerter ja 
ganz heruntergelassen, möglichst weit nach 
vorn liegen, wenn Sie mit Klüver arbeiten. 
Sollten Sie später einmal ein neues Besan- 
segel haben müssen, so muß es ein Kleid 
breiter gemacht werden. Zu dick ist das 
Schiff hinten nicht, da es sich gleichmäßig 
trägt, im Gegenteil leer hinten etwas tiefer 
liegt wie vorn, trotz der größeren Belas­
tung durch Großmast, Anker u. Ketten. Es 
können noch Kimmkiele angebracht wer­
den, die den Tiefgang nicht vergrößern. 
Wenn dieselben ca. 6-7 m lang angebracht 
werden mit ca. 10 cm Abstand von der 
Kimm, so ergibt das ca. 0,70 - 1,00 qm 
Fläche in festem Wasser, was die Abdrift 
sehr hindert und, richtig angebracht, auch 
das Segeln bessert. Das Anbringen dersel­
ben würde ca. 100 - 120 Mark kosten. 
Schon mehrfach haben wir diese Kimmkiele 
mit Erfolg angebracht. Das Ruder soll nicht 
in Lee u. auch nicht in Luv liegen beim Se­
geln, sondern möglichst mittschiffs, da es 
sonst immer Fahrt hemmt."

Weitere Beanstandungen sind nicht über- 
liefer^und offensichtlich erfüllte die "Berta" 
ihren Zweck zur Zufriedenheit ihres Eig­
ners. Auf der Strecke Stettin - Lassan be­
förderte der Ewer alles, was der Kohlen- 
und Futtermittelhandel ihres Eigners her­
gab.

So überstand das Schiff einen zweifa­
chen Eignerwechsel nach dem Tode von 
Richard Raesch und auch den Krieg. Bis
1952 wurde "Berta" in der "Wilden Fracht­
fahrt" an der Ostseeküste eingesetzt, nur 
unter Segeln, wie es früher üblich war. Erst
1953 erhielt der Ewer von seinem neuen 
Schiffer Karl Labahn aus Wolgast einen 
Glühkopfmotor mit 20 PS Leistung. So 
wurde aus dem Frachtsegler, der bis zu sie­
ben Segel tragen konnte, ein Motorsegler 
Besan und zwei Klüver wurden nicht mehr 
gesetzt, und 1957 verzichtete der Schiffer 
schließlich auch noch auf Fock und Groß. 
"Berta" wurde abgetakelt, zu einem reinen 
Motorfrachter mit durchgehender Großluke 
umgebaut und fuhr in diesem Zustand bis 
1963, dem Jahr, in dem Karl Labahn die 
"Berta" auflegte.
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Hätte man die Ratschläge von Schiffbauer 
Gustav Junge in den letzten Jahren ernst 
genommen, dann wäre "Bertas" neuen Eig­
nern Jörg Friedrich und Peter Schüßler 
manche Mühsal erspart geblieben (s. Piek- 
fall Nr.52/93). Junge schrieb kurz nach der 
Ablieferung des Neubaues an Carl Raesch:

"... Wegen Winterhafen teile mit, wenn 
es dort Süßwasser u. der Grund nicht sal­
peterhaltig ist, wird es dem Schiffe nicht 
schaden, dort einige Wochen am Grund zu 
liegen. Sie dürfen nicht ängstlich sein, wenn 
das Schiff später mal auf Land liegt und 
evtl. sehr rostig ist, 25 bis 30 Jahre hält der 
Boden aus.

... teile ich Ihnen mit, daß Sie das Schiff 
unter den Bauchdielen mit Teer, Farbe oder 
Oel ausstreichen können. Da Ihr Schiff im­
mer auf flottem Wasser liegt, können Sie 
gern Cement nehmen. Der Cement muß 
nicht mit Sand gemischt, sondern ganz 
dünn mit Wasser angerührt werden u. dann 
müssen Sie den Boden u. auch die Bauch­

stücke (Bodenwrangen) mit einem großen 
Maurerquast oder Pinsel überstreichen. 
Vorher muß natürlich das Eisen vom Ruß 
(Rost - Anmerkung des Verfassers) rein 
sein, auch darf kein Oel oder Farben am Ei­
sen sein. Der Cement muß nur dünn aufge­
tragen werden, derselbe verbindet sich 
steinhart mit dem Eisen. Alle neuen eiser­
nen Schiffe sind im ersten Jahr rußig. Im 
Raum u. unter Deck können Sie mit einer 
Bleimennigfarbe malen, oder auch mit ge­
kochtes Leinöl streichen. Vorbedingung ist 
bei allem Malen, daß das Eisen von Dreck
u. Ruß gereinigt ist. Seien Sie unbesorgt, 
wenn sich mal Ruß zeigt. Dort im frischen 
Wasser hält das Schiff 80 bis 100 Jahre, 
wenn nur einigermaßen aufs Malen geach­
tet wird." 
vS

(Segel- und Linienzeichnungen von 
Herbert Karting nach Originalen im DSM. 
Ausbau- lind Einrichtungsplan von Jörg 
Friedrich, Eigner der "Berta")

BERTA schwimmt wieder. Foto: Archiv Jörg Friedrich
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Nachrichten aus der (auswärt igen)  Seefahrt

Während andere Menschen in fremder Herren Ländern nur in der Hafenkneipe herumlungem, entdeckt 
unsere Redaktionsmitarbeiterin Gerlinde Todsen interessante Schiffe - und vergißt dabei auch nicht ,die 
"PiekfaH"-Leser. Hier ihr Bericht:

Das neue Leben einer alten Dame

Die PEDRA S ART ANA aus Noya (Galicien) ist ein 
Segelschiff, das 1940 gebaut wurde. Der Schoner war 
eines der letzten Handelsschiffe an der spanischen 
Nordwestküste und diente dem Transport von Gütern 
rund um die iberische Halbinsel.

Bis in die 60er Jahre war es ein reines Segelschiff. 
Dann wurde es zu einem Motorsegler umgebaut, die 
Segel wurden kaum noch benötigt. Einige Jahre später 
wurde es dann stillgelegt, blieb aber in Galicien. 1989 
fand es neue Liebhaber. Die Restaurierung dauerte 16 
Monate. Das Schiff bekam ein neues Rigg und wurde 
wieder in den Originalzustand versetzt. Die PEDRA 
SARTA^A repräsentiert ein wichtiges Stück spanischer 
Seefahrtsgeschichte.

D ie  te c h n is c h e n  D a te n :

Gesamtlänge: 28,10 m
Deckslänge: 22,50 m
Breite: 5,90 m
Tiefgang: 1,82 m
Verdrängung: 82 BRT
Segelfläche: 210 qm
Geschw. /Maschine 6 kn
max. Segelgeschw. 10 kn

Am 30. November 1990, nach der Restaurierung, hieß 
es Leinen los in Bilbao, Kurs auf Morro 
Jable/Fuerteventura. Die Überfahrt dauerte damals 35 
Tage. Seit 1991 liegt das Schiff im Hafen von Morro 
Jable und wird dort im Chartergeschäft eingesetzt.

PEDRA SA IW  ANA vor Morro Jable. Foto: Gerlinde Todsen
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Der Ewer HERMANN braucht Hilfe

Segel r i ß des Frachtewers  H E R M A N N  in der  R e k o n s t r u k t i o n  (] .  Kaiser) .

Der letzte Holz-Ewer der Welt rottet still vor sich 
hin: Es ist nur eine Frage der Zeit, wann HER­
MANN, schon aufgebahrt auf seinem "Totenbett" 
vor dem Itzehoer Rathaus, von Pilz und Schwamm 
zerfressen, zusammenbricht. "Es muß etwas gesche­
hen", fordert Carsten Schröder, aktiver Ewer-Schif­
fer aus Wilster.

Schon im letzten Sommer mobilisierte er zusam­
men mit "Ewerpapst" Joachim Kaiser, Wewelsfleth, 
und Herbert Karting, Itzehoe, die Öffentlichkeit 
rund um die Störstadt.

In einem gut recherchierten Beitrag der Lokal­
zeitung "Itzehoer Nachrichten / Norddeutsche 
Rundschau" vom 11. August 1993 wird das ganze 
Elend von im Freien "ausgestellten" hölzernen Zeit­
zeugen deutlich. Carsten Schröder schickte der 
"Piekfall"-Redaktion den Zeitungsausschnitt und 
schrieb: "Vielleicht entwickelt sich durch die Veröf­
fentlichung im "Piekfall" bei uns ein stärkeres Be­
wußtsein darüber, daß der HERMANN nicht weiter 
vergammeln darf!"

In der Zeitung stand: "Der 1905 in Wewelsfleth 
vom Stapel gelaufene HERMANN hatte nach dun­
klen Jahrzehnten vor 15 Jahren einen "Ehrenplatz"

vor dem Rathaus in Itzehoe bekommen. Einen rui­
nösen Platz, wie sich zeigt. Die Holzstützen, auf 
denen er liegt, verunstalten allmählich sein Äu­
ßeres. "Ein Schiff ist so konstruiert, das es rundum 
gleichmäßig von Wasser getragen wird," erläutert 
Joachim Kaiser. Folge der ungleichen Belastung: 
Das Schiff hängt durch, die Verbindungen zwischen 
den Planken und andere Fugen lösen sich weiter 
auf, Feuchtigkeit, Schimmel und Schwamm können 
mühelos eindringen. "Hermann steht dort völlig ver­
kehrt", klagt Kaiser, der zusammen mit Herbert 
Karting in den 70er Jahren das Schiff in Amsterdam 
entdeckt sowie die Überführung nach Glückstadt 
und die Restaurierung initiiert hatte."

Der ausführliche Zeitungsbericht zitiert weitere 
Fachleute wie den Hamburger Museumschef Jörgen 
Bracker (er schätzt allein die Beplankungskosten 
auf rund 300 000 Mark: "Man benötigt sehr viel 
gutes Eichenholz"), der wie Karting für eine über­
dachte Halle plädiert, um HERMANN noch eine 
Weile erhalten zu können. "Wir müssen um dieses 
Schiff kämpfen", fordert auch Joachim Kaiser. Be­
vor es zu spät ist. So schließt der Zeitungsbericht. 
Weiß jemand wie?

K W .
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® e r 2 o o t f e.
A n l e i t u n g ,  u m  n a r i )  b e r  G l b c  j u  [ c g c l n .

SJou ber SJliinbuiifl ber ©Itie.
£)ie $Rünbung ber (SISe, ober btclme r̂ ba3 ganje ^ahrwaffer, 

t»om C?ingnng ber (?lbe biö Qturhaöen, ifl ju betben ©eiten üon ©änben 

«ngefdjräntt, füblich »on ©«haarhörn, Neuwert unb ©teilfanb; nörbltd) 

öon bern 93ogelfanbe unb ben -ftorbergrünben, jwifthen bt'efen ©änben, 

bie groftentheilS bei ber $tuth unter 2Baffer fornmen unb bann ntä)t 
ju erfennen ftnb, ift baö ^ahrwaffer an ber îorbfette mit Weifjeft Tonnen, 

an ber ©übfeite mit fchwaqen Tonnen auägebaaft, welche Einrichtung 

meifhnä jureichettb ift, im regten $ahrwaffer $u bleiben; aber man fteh't 

biefe Tonnen, woöon bte betben äufjerßen fc r̂tjarje unb weipe (oor 

wetten înauö bie rot^e Stonne liegt) bie eigentliche 5J?ünbung ber <2tbe 

beflimtnen, nie. in großer SDBeite, unb jur SRachtjeit nicht einmalin ber 

9?ähe; unb fommt noch ba$u, bajj fteirn SCBinter beim .Eingang■ weg* 

genommen, unb burd) Stöbojen erfefct werben. £)t'e Kennzeichen, wclche 

man oora ©runbe, oom 2oth unb ©trorn êrnei)men fann, ftnb .trügiid). 

21 u«5 biefen Urfac^en finb fc§on feit alten 3 eî en beö^alb-Stürme:unb 

23aafen in ber SEBefer* unb (Slbmiinbung, al<S ©eentarfen beranftaltet, 

welche bie gefährlichen ©teilen marftren. 2)ie Saaten ftnb■ hotye, ■ tarnte 

artige ©erüfte, gewöhnlich oon eigenen 23alfen jufammengefügt, benen 

man gern eine auffaüenbe ©eftalt. gt’ebt unb bte man banach 23. 

„33echcrbaafe", „^ungferbaafc", „SSBinbmühlenbaafe", „ßugelbaafe" 

u. f. w. uuterfcheibet. §ür folche Schiffbrüchige, benen eö gti iefft<h
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biö- $u einer 23aafe ju retten, tft in einigen ein ftetner ©peifeöorrat^ 

niebergetegt, in ctn>a$ ©cfjtffSjttiebacf unb einigen $Tafc§en (DetränE be? 

fletyenb. — T)it an ber (Slbmünbung erröteten 33aafen flnb: 1) £>ie 

©c§aarf)örnerbaaf, etwa 110 ^up $od> auf ben 2Batten, norböftIi<$ uon 

ber 3 nfê  3Reitraerf. 2) £)ic SO $u£ fjô e Sftorbbaaf auf bem. norb? 

ttefKid^en SSortatibe 9?euwerf. 3) £)ie Dft* ober ftlappmüfcenbaaf auf 

bem norböftlic^en Vorlaube oon $fteutt)erf, 42 §oc^ 4) £)te ßugel*

baa! an ber SRorboftfpt ê beö £)orfe$ £)öfe, ^art an ber (Efbe, t'tyre

Jpofye tfl 97 ♦ Superbem liegen noĉ  bret ^euerf^tfe in ber 2)?ünbung

ber GEtbe; bt'efelben tragen bret Mafien, nur wenn baö jweite: ober brtttc 

5;euerf<$tff unter Reparatur liegt, wirb baffe!6e bur<̂ > etn © $iff mit 

jroei Mafien erfe&t. 2ltle Öeuc t̂f t̂ffe,finb rott) gemalt unb tragen ben 

tarnen ..Stbe" in roetfjer J ar ê an *>en ©eiten.

£>ie Signalflagge »e^et nur, fo Tange ein ©$iff auf einer

©tation liegt; Ijat ein, burc§ feine ^arbe unb 23emaftung leitet erfennf* 

U tyi 2eu$tfc§iff am Stage feine ftlagge niĉ t aufge îfjt, fo liegt ei mt$t 

auf ©tation unb t'ft >̂ann hoppelte SSorftĉ t nöttjig.

£>aö ä u p e rc  ober erfte 2eudj>tfc$iff jet'gt bei. 5£age eine ro t^e
^ ( a g g e  oom © r o p m a f t ;  bei 5ftad)i ein fefleö Üic$t.

2 ) a ö  j toei te Seuc^tfc^iff j e ig t  bei £ a g c  eine b lau  unb > c i f j e ,  
^ o r i j o n t a i  ab ge t^eü te  f t tagge  am SSormaft unb bei Sfiac^t j t t e i  fejte S i n t e r  
a n  bemfelben TOafl ,  1 8  $ u p  bon e inanber  entfernt .

£>a$ britte £eud)tf(§iff jet'gt bet’ £age eine rotf>e $iagge mit 

rcetfjem iüuabrat am ©rofjmaß unb bei 5JJad?t ein Sicfjt.

9Iuf ber 3nfe( Sfteumerf ftnb jmei êuc t̂t^ürme, jeber t>at ein 

fefle« 2i$t. £)aS grofje fteuet ifi 128 gujj f>o$ unb SSO. 2100 $uf 

oon bem deinen entfernt.

2In ber Dßfeite im flet'nen St^urnt oon SRcuwerf *) iß etwa 

25 §ufj niebrtger ein St'djt aufgefMt, meldjeö einen SBinlel öon 

12 ©raben befdjieint. £)er Hetne Üfjurm ifl 58 §oc§. ;

3nnerf>alb ber Jhtgelbaafe ifi ein feflcö ($euer) 2i$t, 23aaftic§t 

genannt, welches nur öon ber Stonne J. bt'ö Stonne L., nafje ber ßugel* 

baafe, fd>eint:

3n Sux^aoen -ift ein ?ic§t, toeldjeö für ben unteren Z feil beö 

^luffeö firf) alö SBIinflt'c t̂ jeigt..

©ie Sootögateote §at jtoei ü)?aflen unb ift burĉ ) ben großen 

flöget t?om ©rofjmaft fenntlic^; biefelbe i>at bie flagge öom jDir! »e^en,



fo lange fie Cootfen oerfe$en fann. Sei 9Rac§t jetgt bie ©aleote bem 

einlommenben Skiffe eine Saterne, wenn fte auf ber äufereu «Station; 

liegt fte aber auf ber inneren Station, in ber ©egenb ber Sonne 9?o. 4 

ober 9]o. 5, fo fya£ fte bei 5Ra($t beftänbtg eine Saterne flehen.

Unter Umßänben fommen bte ^ootfen ben einfommenben ©Riffen 

mit ©egelfa^rjeugen unter Staatsflagge, ober auc§ mit S ûberböten, 

mit bem ©taatöwappen am Sug, entgegen.

K o m m e n  S d j i f f e  o o m  rechten gaf^rwaffe r  a ^ /  f °  f a b  f a m m t l i i ^ e  
© t a a t ß f c | t f f e  a i t g e w t e f e n ,  burdj» K a n o n e n f ^ ü f f e  unb  bei  ^Rac^ t , . buref) 
B lue l ig l i t s  :c . ,  bie S lu fm er f fam fe i t  j u  erweefen.

Die Tonnen in ber (Slbe, et'nfommenb am ©teuerborb, ftnb 

fc^warj, mit plattem Soben, worauf Sucfyflaben; bte Sonne F. $at

einen glüget, Sonne J. eine 33irnc alö SÜ'jeicfyen. 21m Sacfborb ein* 

fommenb, ftnb bte Sonnen, weif öon 33ojeform, mit Kummer unb 

glügeltr.

3 m  9 ? o rb e r g a t t  ftnb bie fü n f  T o n n e n  a n  ber  © ü b f e i t e ,  ein* 
fo m m e n b  a m  © t e u e r b o r b ,  fc^war j  unb  w e i f  gef t re if t ,  m i t  p l a t t e m  S o b e n ,  
w o r a u f  2 3 u $ f l a b e n ;  a n  ber  üftorbfeite ober  e tn f o m m e n b  a m  S a c f b o r b ,  
b re i  S o n n e n  r o t $ ,  mi t  e inem 1£  g u f  b re i t en ,  w e i f e n  9 ? i n g e ;  S o i e f o r m  
m i t  3 a hten.

Die jur Sejcic^nnng beö ga^rwafferö, an ber Sübfette, au$*

gelegten fdjwarjen Sonnen ftnb ber 3̂ eî e nac§ mit ben Suc^ßaben:

A. B. ai-CG. D. E. F. G. H. J. JK. K. L. unb bie. an ber Siorbfeite 

aufgelegten weifen Sonnen mit Hummern: 1; 2. 3. 4. 5, 6. 6 F. 7. 

7/8. 8. 8/9. 10. be3eichnet. .

SSon #t!golanb liegt bte rot^e Sonne (in 10 gaben Siefe) unb 

baö erfle êuĉ tfĉ iff (in 12 gaben Siefe) SO. z . S., 4£ Seiten-entfernt,

wo man bie Schaarl?örnbaaf unb ben grofen S^urm auf 9?euwerf in

cinS §at.

A us: Die Schiffahrt, 
Taschenbuch fü r  Seefahrer, 
von Capitain J. Friedrichson, 
Hamburg 1868
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S t a d e  f e i e r t -  WIR FEIERN MIT

Wer hat nicht schon einmal 
gerne in der alten Hansestadt 
Stade festgemacht - ungefähr 
auf halbem Wege zwischen St. 
Pauli und Cuxhaven? Die Alt­
stadt ist ein Kleinod, zum 
Bummeln. Einkäufen, Essen 
und Trinken fast an niederlän­
dische Städtchen mit Wasser­
anbindung erinnernd. Wenn da 
nur nicht die unzureichenden 
Liegeplätze wären ... !

Wie schön wäre es für uns 
Traditionsschiffer und die 
Stadt Stade, wenn wir nicht 
nur vorne an der Kaje liegen 
könnten, sondern auch im Bin­
nenhafen am Fischmarkt oder 
im Holzhafen hinter der 
Schleuse.

Dennoch kommen wir gern 
nach Stade, besonders wenn es 
draußen wieder mal so stark 
weht, daß wir einen gemütli­
chen und windgeschützten 
Landgang, der etwas fiir's Au­
ge und für den Magen bietet, 
gut vertragen können.

W ic h t ig e  Ju b i l ä u m s t e r m i n e :

Maritimes Programm zu den 
14. Hansetagen in Stade

Donnerstag, 5. M ai 1994
10.00 - 15.00 Uhr:
Einlaufen der Schiffe
2 Koggen, 2 Wikingerschiffe, 
friesische Schmack, Torfmutte
14.00 Uhr:
Öffentliche Übergabe des neu 
erbauten Hafenhäuschens 
Abends:
Treffen der Schiffsleitungen 
im Ratskeller mit Prominenz

Freitag, 6. Mai 1994
14.00 - 19.00 Uhr: 
Mittelalterliches Treiben am 
Hafen und Treffen der Schiffs­
leitungen

Samstag, 7. Mai und 
Sonntag, 8. Mai 1994
10.00 - 19.00 Uhr: 
Mittelalterliches Hafentreiben 
mit großen Programm
14.00 Uhr:
Auslaufparade der Schiffe un­
ter Segeln

In diesem Jahr kommen wir 
besonders gern nach Stade, 
denn Stade feiert. Nein, nicht 
schon wieder den Niedersach­
sentag. diesmal hat die Stadt 
ihr ganz eigenes Jubiläum:

1000 Jahre wird Stade alt. 
Grund genug, ein ganzes Jahr 
lang auf den Putz zu hauen. Im 
Jahre des Herrn 994 erwähnte 
Thietmar von Merseburg Stade 
erstmalig in einer Chronik. 
Von Wikingern geplündert, im 
12. Jahrhundert bedeutender 
als Hamburg, Mitglied der 
Hanse, später von den Schwe­
den erobert, noch später von 
den Dänen, Besitz des Kurfür­
stentums Hannover und 
schließlich von den Preußen 
annektiert - Stades Geschich­
te ist alles andere als langwei­
lig, und trotz mannigfacher 
"Verheerungen" und eines 
großen Brandes im 17. Jahr­
hundert gehört Stade zu den 
besterhaltenen, klug restau­
rierten Städten Deutschlands.

Wenn die Stadt auch infolge 
ihrer ungünstigen Lage am 
kleinen Fluß Schwinge schon 
vor über 400 Jahren ihren 
Rang als wichtigste Seehan­
delsstadt an der Elbe an Ham­
burg abtreten mußte, werden 
maritime Traditionen in Stade 
nach wie vor hoch gehalten.

In diesem Jahr lädt die 
Stadt - neben allen anderen 
Festivitäten - gleich zu meh­
reren Schiffstreffen ein. Und 
da wir schon in der Vergan­
genheit gute Erfahrungen mit 
der Stader Gastfreundschaft 
gemacht haben, sollten wir der 
einen oder anderen Einladung 
folgen. Vielleicht kommen die 
Stadtväter ja  endlich dahinter, 
daß bessere und attraktivere 
Liegemöglichkeiten gerade für 
Traditionsschiffe den PR-Wert 
nur noch erhöhen können. 
Denn wo gibt es noch einen so 
schön erhaltenen Stadthafen 
wie in Stade - man muß nur 
hineinkommen!

Maritimes Programm zur 
9. Schwedischen Woche

Freitag, 10. Juni 1994
15.00 - 18.00 Uhr:
Einlaufen der Schiffe 
1 - 2  große Schoner, 2 Schiffe 
der schwedischen Marine. 2 
Schiffe der Bundesmarine, der 
alte Fördedampfer "Stadt 
Kiel", evtl. der Seenotrettungs­
kreuzer "Georg Breusing"

Samstag, 11. Juni 1994 
Modell-Schiff-Show / Messe, 
buntes Bühnenprogramm mit 
Shanties, Volkstanz, Folklore, 
Dampferrundfahrten, Schwedi­
scher Markt und Einlaufen 
weiterer Schiffe

Maritimes Programm zum 
BSrgerfest "Stade heute"

Freitag, 26. August 1994 
Ankunft der Sportboote

Samstag, 27. August 1994 
Buntes Hafentreiben, Sport­
schifferfest, Lampionfährt der 
Rudervereine, Kanuten und 
Paddler

Sonntag, 28. August 1994 
ab 9.00 Uhr:
Auslaufparade aller Boote

Freitag, 2. September 1994 
ab 11.00 Uhr:
Einlaufen von 80 alten Segel­
schiffen und Traditionsschiffen

Sonntag, 12. Juni 1994 
Fortsetzung des bunten Hafen­
programmes

Mittwoch, 15. Juni 1994
17.00 - 19.00 Uhr:
Ablegen der Schiffe und Aus­
laufparade

Samstag, 3. September 1994 
Maritimes Hökern und Han­
deln, Wriggregatten auf der 
Schwinge und mehr

Sonntag, 4. September 1994 
ab 13.30 Uhr:
Auslaufparade unter Segeln
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Stade, im Mai 1993

Betr.: "Sail 1994" in Stade
Großes Treffen der Traditionsschiffe in Stade vom 2. bis
4. September 1994

Liebe Freunde!
In der Zeit vom 26. August 1994 bis zum 4. September 1994 wird 
im Rahmen der 1000-Jahrfeier der Stadt Stade die Stader 
Festwoche durchgeführt, deren Höhepunkt das große Treffen der 
Traditionsschiffe vom 2. bis 4. September 1994 sein soll.
Mit dem schon bekannten Seeman/»sfrühstück am Samstag und Sonntag 
und einer großen Aus laufparade am Sonntag, d. 4. September 1994, 
gegen 13.00 Uhr werden die Stader Festwochen zur 1000-Jahrfeier 
einen krönenden Abschluß haben.
Ihr seid alle herzlich eingeladen, in unsere gastfreundliche 
Stadt zu kommen, und wir freuen uns sehr auf Euch.
Leider können wir Euch noch nicht im alten Hansehafen empfangen, 
wie das eigentlich geplant war, aber vielleicht könnt Ihr durch 
eine große Zahl von Schiffen den Verantwortlichen vor Ort noch 
einmal verdeutlichen, wo die eigentliche Wurzel der Stader 
Entwicklung liegt.
Bitte merkt Euch den Termin vor; genauere Informationen folgen 
noch. Natürlich könnt Ihr auch bereits während der übrigen Tage 
in Stade liegen und seid uns willkommen. Eine offizielle 
Einladung folgt noch.

Mit freundlichen Grüßen
I. A.
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Anmeldung und Absprache für 
Platz- und Tiefgangsfragen : 
Hafenbetrieb Wyk auf Föhr

Tel: 04681-500430

NORDSEEBAD
Tradiditionsschiffe unter Dampf und Segel sind 
eingeladen, Wyk auf Föhr zu besuchen.
Die Stadt feiert 1994 "175 Jahre Seebad Wyk auf Föhr" 
und freut sich auf Ihren Besuch.
1. Festwoche : 15.-19. Juni !
Jede Menge Veranstaltungen und Marinebesuch.
2. Festwoche : 17.-21. August :
Musikgruppen, Gesangvereine, Chöre, Strandparty, Musik­
zugtreffen, Festzelt u.v.a.m..
Von Mai bis September: jeden Sonntag, Wyker Fischmarkt. 
Föhr ist immer eine Reise wert, und auf Oldtimer freuen 
wir uns ganz besonders.
Weitere Veranstaltungen auch außerhalb der Festwochen. 
Für Oldtimer 1994 keine Hafengebühren; kleine Gabe des 
Willkommens.

Harburger Segler-Schuhe u. Stiefel
aus weissem,  wasserdichtem Stoff mit weissem, anvulkanisiertem 
:: Gummibesatz  und fein diamantierter,  weisser Gummisohle  ::

B estens bew ährt für Yacht-, R uder- und Segler-Sport

Nächste Bezugsquel le zu erfragen bei der Firma:

Deutsche Gummischuh-Vertriebsgesellschaft G. m. b.H.
BERLIN NO. 43

Pillisoher’s B lnocular, for Field, Opera, 
and Marine. Shows W indsor Castle, a 
distance over about 20 miles. Price with 
sling case, L.-St.2. 5 s. and L.-St.2 15 s . — 
M. P illischer, to H. M. The Queen, &c. 
88, New Bondstreet, London,W . Catalogues 
post free.
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^ ^ ^ vX ^ vX ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ vX ŵ ^ i ^ v X vX vX wX ^ ^ ^ ^ kX iX tX iX wX vX wX wX wX wX vX wX wX vX ^ < '^ wX 1̂ lX vX vXvX

38



^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ vX kX ^ vX wX vX ^ vX vX wX llX vX wX wX wX wX 1<X wX 1̂ ^ vX lX vX ^ ^ vXvX|<X ^ ' ^ vX lX wX'wX wX (lX vX vX kX

Das ist der Sommer *) DER "PRElINDEDßS GäFFELRLGGS

j f c

vor dem Verfall bewahrt
r x

A ugu
1 Mo
2 Di
3 Mi
4 Do
5 Fr
6 Sa
7 So
8 Mo
9 Di

10 Mi
1 1 Do
12 Fr
13 Sa
14 So
15 Mo
16 Di
17 Mi
18 Do
19 Fr
20 Sa
21 So
22 Mo
23 Di
24 Mi
25 Do
26 Fr
27 Sa
28 So
29 Mo
30 Di
31 Mi

s*r

,  » » O
^  V “

1 ^ '

u<

5 Mo

September

Do
2 Fr
3 Sa

13 Di
14 Mi

,5Do, ^ f ^ r

25 So
26 Mo
27 Di
28 Mi
29 Do
30 Fr

7 Fr
8 Sa

10 Mo

« < V  
!

1 1 Di
12 Mi
13 Do
14 Fr
15 Sa

22 Sa
23 So
24 Mo
25 Di
26 Mi
27 Do
28 Fr___________ #  \  a M c  M c JkJL y^ M .
29 Sa T^thmux. Mm.

30 So -
31 Mo ■SunKufiitr U>vc

G A M LE S K U T E R

39



The MALDON TRADITIONAL SAIL 94 Festival is to be held over the weekend o f the 
Blackwat er Barge Match, an annual event (held in June) which was re-established in 1963. It 
will also be incorporating The Oyster Smack Race from the Maldon Town Regatta, believed 
to be the earliest recorded Regatta on the East Coast. In association with these events Classic 
Yachts o f a bygone era will be attending MALDON 94 many o f which belong to the Old 
Gaffers Association founded on the Blackwater in 1963.

The MALDON TRADITIONAL SAIL 94 Festival is supported by Maldon Chamber o f  
Commerce, The Tourist Development Board and the Small Ships Division o f the Science Mu­
seum, London.

Our representative will be willing to discuss your requirements and make available all Informa­
tion regarding the Festival, Trade Fair and vessels.

M. C. R Emmett & R A. Payne 
Chief Co-ordinators 
The Hythe Quay, Maldon, Essex 
Tel. +44-621-858772

TRA DITIO NAL SA IL MALDON ’94 is a celebration of 
M n ld o n ’s m a r i t im e  h e r i t a g e .  I t  is a lso  t h e  c e n t e n a r y  of th e  
M aldon  R e g a t t a  which  w a s  he ld  a s  p a r t  o f  t h e  o p e n in g  of  th e  
P r o m e n a d e .
T h e  w e ek en d  will be  full of th e  s ig h ts ,  s o u n d s  a n d  sm e l l s  of  
t r a d i t i o n a l  c ra f t ,  w i th  t h e b a c k d r o p o f t h e h i s t o r i c t o w n ’s p re t ty  
w a t e r f r o n t a n d  p ro m e n a d e .  W a n d e r  t.hrough th e  t r a d e  fa ir  a n d  
ex h ih i t io n s  on boat.-building,  s a i l -m a k in g  a n d  o th e r  m a r i t im e  
t r a d e s  a n d  a r t s .  View th e  h is to r ic  b a rg e s  a n d  s m a c k s  w h ich  a re  
ava i l ab le  for c h a r te r .  All th i s  whilst, b e in g  e n t e r t a i n e d  by 
m u s ic  a n d  d a n ce  to s u i t  all ta s te s .

In o rd e r  for u s  to  a l loca te  y o u r  free  b e r th  could  you  p lea se  s end  
us  det.ails o f  y o u r  vesse l  by  re tu rn .
Name & address of owner and tel no. ___

Name of vessel 
T y p e _________
Dimensions:
LW L_______
Draught___
No. of crew anticipated

R ig ______
LOA _____
Max Beam 
Tonnage__
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Himmelfahrt nach Neuwerk! HERRESHOFF - SCHONER FOR SALE

An der Nige Oog-Brücke, nicht im alten Bauemha- 
fen, sollen sich über Himmelfahrt die holländischen 
Plattboden-Jachten treffen, die auf Elbe, Weser und 
Umgebung beheimatet sind. Ein ganz zwangloses 
Zusammensein könnte es werden: Plaudern, Gedan­
kenaustausch und Pläneschmieden für weitere Tref­
fen? Neuwerk lädt ein zu vielfältigen Wanderungen: 
links rum oder rechts rum, eine Wattwanderung nach 
Scharhöm lohnt immer!

Die Idee zu so einem Treffen entstand schon vor 
zwei Jahren, nach einer sonnigen Himmelfahrts-Se­
gelei nach Neuwerk, wo sich die Schokkerjacht 
REGINA von der Este kommend, und die Fries Ka- 
juitschouw ZEEHOND, damals an der Lühe be­
heimatet, getroffen hatten. Zufällig passierte bei der 
Heimfahrt zur Elbe in Rufweite die Vollenhovense 
Boljacht MALWINE aus Meldorf.

Nachdem der REGINA-Schiffer beinahe wehmü­
tig von beschaulich-schönen Plattboden-Treffen frü­
herer Zeiten erzählt hatte, reifte der Gedanke: Man 
müßte sich doch mal wieder mit den "kleinen Schif­
fen" treffen. Leider sieht man bei den Großveranstal­
tungen der Küste viel zu wenige "Holländer". Nicht 
nur "Neulinge" unter den Gaffelrigg-Freunden fra­
gen: Wo verstecken sich die vielen Plattboden­
Schiffe, von denen es soviel an Elbe und Weser, an 
nord- und ostfriesischer Küste geben soll?

Deshalb also diese Einladung an jeden, der sich 
angesprochen fühlt aus der Gaffelrigg-Gemeinde. Es 
gibt kein Programm, nur Ideen. Jeder sieht zu. wie er 
hinkommt, sorgt für sich selbst - und seine Nachbarn. 
Die Crews von REGINA und der Vollenhovense Bol 
META VON CRANZ haben den Termin schon ein­
getragen.

Das einzige wirklich "lange" Wochenende im Jahr 
bietet sich geradezu an, mal ein längeres Stück zu 
segeln: Mittwochabend los, Sonnabend/Sonntag zu­
rück. Hochwasser ist am Mittwoch z.B. in Hamburg 
um 17.50 Uhr. in Bremen um 16.41 Uhr: Da fehlt nur 
noch der richtige Wind. Sehen wir uns Himmelfahr­
tabend auf Neuwerk! ?

Über Anregungen + weitere Ideen freut sich Heinz 
Deymann: Tel. 040-702 41 91

Neubau (Stapellauf 4/94), liegt 
Otterndorf. Länge 12 m.
Maschine OM 636 installiert.
Rumpf Kambala auf Eiche. Außerdem 
fertiggestellt: Deck, Aufbau, Ruder, 
Cockpit, Luken, Bulleyes, Beschläge, 
Kalfaterung, Farbaufbau.
Bisher kein Innenausbau.

160.000 DM
Auf Wunsch segelfertig (inkl. Rigg, 
Segel, stehendem und laufendem Gut):

195.000 DM
Jede weitere Ausbaustufe denkbar auf 
Verhandlungsbasis.
R. Schlimme, Schleuse 15,
21762 Otterndorf / Niederelbe 
Tel. 04751 / 6240

10 Jahre STAG
Bremerhrnen. Die Sail Training Association 
Germany (S.T.A.G.) wird ihr zehnjähriges Be­
stehen im August 1994 mit einem Schiffstreffen 
in Saßnitz auf Rügen feiern. Der bundesweit über 
1000 Mitglieder zählenden S.T.A.G. sind neben 
der bekannten grünen Bark Alexander von 
Humboldt etwa 40 aktive Privat- und Ver­
einsschiffe angeschlossen. Sie segeln überwie­
gend mit jungen Menschen zwischen 16 und 25 
Jahren und nehmen an den jährlichen Cutty Sark 
Tall Ships Races teil. Zu ihnen gehören die Zwei- 
und Dreimastschoner des Deutschen Jugendwerks 
zur See Clipper in Bremen und des Vereins 
Segelschiff Thor Heyerdahl in Kiel, aber auch 
kleinere Oldtimer und Yachten, zum Beispiel der 
Schoner Johann Ehlers. Die S.T.A.G. war am 15. 
April 1984 im Deutschen Schiffahrtsmuseum 
Bremerhaven gegründet worden mit dem Ziel, 
jungen Leuten ein außergewöhnliches Erlebnis 
durch Hochseesegeln zu bieten und dadurch die 
Völkerverständigung zu fördern.

A /N Jjjl V.,' \

' 1 T R ]
, x
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In der Mitte Kapitän Weers, 
rechts Matrose Georg Barnahl

Als im Januar 1921 der stählerne Dreimast­
Toppsegel schöner OONRAD UÜHRING in Haimiel­
warden an der Weser vom Stapel lief, war 
Georg Barnahl aus dem benachbarten Norden­
ham elf Jahre alt. Fünf Jahre später, 
während der angehende Abiturient noch über 
seinen Büchern brütete, unterbrach das 
letzte reine Segelschiff, das auf der Lüh­
ringwerft mit der Baununmer 144 entstanden 
war, seine euopäische Trampfahrt und wurde 
mit einem 100 PS starken Kromhout-Glühkopf 
ausgerüstet. Bald danach begann für Georg 
Barnahl aus Interesse an Technik und Men­
schenführung die eigene Seefahrtszeit. Am 
22.8.1930 heuerte er als Matrose unter Ka­
pitän Weert Weers auf dem Dreimaster an.
Er erlebte mit, wie im Januar 1932 durch 
Verkauf des Schiffes der traditionsreiche 
Name OONRAD LÜHRING in ACHIM GRIESE wech­
selte. Als einer der jüngsten an Bord muß­
te er sich auch am Küchendienst beteili­
gen. Doch weil er einmal irrtümlich wie 
Speisefett aussehendes, klebrig gewordenes 
Waschpulver des sparsamen Käptens für die 
Suppe verwendete, brauchte er anschließend 
höchstens noch Kartoffeln zu schälen.
Weers muß ihm das wohl nicht nachgetragen 
haben, denn er bescheinigte ihm bei der 
Abmusterung am 30.7.1932, daß derselbe 
"sich ... in jeder weise tüchtig als ein 
fixer Seemann ... bewährt, ... so dass ich 
demselben überall Empfehlen darf." Der 
"fixe Seemann" hatte schon bald sein 
Patent für Große Fahrt in der Tasche und 
kam als Kapitän von Kabellegern unbescha­
det durch die Kriegsjahre. Das glückte 
auch der OONRAD LÜHRING, weil die Kriegs­
marine sie mit ihrem neuen, aber unzuver­
lässigen Tuxham-Zweizylinder verschmähte.
Die Schiffahrt schlug inzwischen moderne 
Kurse ein: Der Seglerrumpf wurde um 5 m 
verlängert, Stengen und Bugspriet entfernt, 
die Takelung auf Spitzsegel umgerüstet.
Zwei Lademasten ersetzten 1959 das Hilfs­
rigg ganz. MQANA, so benannte sie der neue 
Eigner, konnte aber ihre klassischen Segel­
schiffslinien dem Kennerblick weiter offen­
baren. Das Schicksal des letzten Lühring­
Segelschoners und ihres ehemaligen Matro­
sen sollte schließlich noch eine weitere 
Parallele ziehen: Während Kapitän Barnahl 
in den fünfziger Jahren von einer griechi­
schen Tankerreederei zu anderen Nationen 
wechselte, verschlug es die ex OONRAD LÜH­

RING 1972 unter eben diese blau-weiß ge­
streifte Flagge.
Die Lühring-Werft hat übrigens nicht nur 
als letzter deutscher Schiffbaubetrieb 
noch 1938 Frachtschiffe mit Seglerrümp­
fen gebaut. So manche ihrer Zwei- und 
Dreimastschoner sind auch heute noch in 
Fahrt: zum Beispiel die neuseeländische 
EYE OF THE WIND (ex FRIEDRICH, 1911), die 
schöne ANNY VON HAMBURG (ex ANNY, 1914) 
und die ehemalige LANDKIRCHEN (1917), 
heute SIR FRANCIS DRAKE.
Die "Geschichte der Lühring-Werft in Ham­
melwarden und der dort gebauten Segel­
schiffe" hat Kapitän Herbert Karting in 
über 15 Jahren recherchiert und in zwei 
großformatigen Bänden dokumentiert (Hau­
schild Verlag Bremen 1993, je 78 DM). 
Zahlreiche abgebildete Risse, Gemälde, 
Fotos und Baulisten illustrieren die span­
nend und informativ geschriebenen Bio­
graphien. Ein Werk, das mit Professiona­
lität und viel Liebe zur Seefahrt ent­
standen ist und bei keinem Freund des 
Gaffelriggs fehlen sollte. Die Fakten zum 
Lebenslauf der OONRAD UÜHRING stammen aus 
dieser Forschungsarbeit und wurden nach 
Angaben der Familie Barnahl mit persönli­
chen Daten ergänzt. MK

Matrose Georg Barnahl auf der CONRAD LÜHRING 1931
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B it t e  u m  S t r e c k e n in f o r m a t io n

Zur 1000-Jahrfeier von STADE muß ich mit der 
"MOSHE-M." - einer historischen Torfaak von 
1910 - den langen Anmarschweg vom Volkerak 
(Rhein - Maas - Schelde - Delta) über Flüsse/ Ka­
näle und/oder durchs Watt gehen.

Wer kann mir aus eigenem "Erfahren" bzw. Er­
leben zu dem einen raten oder von dem anderen 
abraten, natürlich nur aus jüngster Vergangenheit 
und wenn auch nur von der ein oder anderen Teil­
strecke. Um bei der Abwägung zwischen dem 
zeitmäßig Vertretbaren und dem freizeitwertmäßig 
Erreichbaren behilflich zu sein, ist mir jede Infor­
mation willkommen.

Das Boot, Wilnisser Aak, geht 80 cm tief, ist 
3,20 m breit bei 14,20 m Rumpflänge und bei ge- 3 
strichenem Mast immerhin noch 2,30 m hoch.

Wer sich also angesprochen fühlt, sollte sein 
Wissen nicht hinter dem Berg halten.

Walter Meurer, Uhlandstr. 3 ,52349 Düren, 
Fax:02461 -6 1  35 16

Fa st  zu  v e r sc h e n k e n

Ems-Schlepper ex "Monopol", sehr 
stark, für Seewasserstraßen gebaut, 
Abmessungen: ca. 23,5 x 6,1 x 1,7 m 
Motor: 8-Zyl. Deutz 425 muß überholt 
werden, gleichfalls die Wohnräume.
Die Scheuerleiste wurde in breiter starkwan- 
diger Form erneuert, ebenso der Propeller.
Ein Gebot von DM 15.000 wird erwartet.

Flachgehendes Motorschiff "Bussard" 
Abmessungen: 42,10 x 6,20 x 0,45 m 
Motor: 100 PS Daimler-Benz mit Reintjcs 
Untersetzungsgetriebe, neuwertiger Diesel- 
Generator, 2 Laderäume. Kajüte mittschiffs, 
Liegeort Minden
Ein Gebot von DM 15.000 wird erwartet.

2 Stück Pontons, sehr stark, aus Stahlbeton 
erbaut, ab Hamburg,
Abmessungen: 30 x 5 x 2 m, Tiefgang ca. 1 m. 
koppelbar hintereinander 
Preis DM 3.000 pro Stück

Holländische Aak
Original-Rumpf, Baujahr: Jahrhundertwende 
Abm: ca. 18 x 3,62 x 0,5 m - gut gepflegt 
letzte Werftüberholung 1992 für rund DM 15.000 
Der Aufbau aus Holz mit vier Räumen wurde 
gleichfalls erneuert. Liegeplatz: Saale.
Ein Gebot von DM 25.000 wird erwartet.

Kontakt: Werner Hollensteiner 
Postfach 359 
06667 Weissenfels
oder
Hafenverwaltung 
06347 Friedeburg 
Tel.: 034783-405

H a i k u t t e r  DONNA a u s  H e l s i n g ö r

ist zu verkaufen!
Abmessungen: 11,0 x 4,0 x 1,65 m 
Rumpf: geklinkert, Eiche / Lärche, 
Teakdeck, Freibord ganz neu 
Motor: Volvo Penta 100 PS 
Das Schiff ist voll ausgerüstet 
und segelklar. Guter Zustand!
Preis: 200.000 DKr.

Kontakt: Asel Vogt, Aarhusvej 51, 
DK-3000 Helsingör 
Tel.: +45-49 21 72 98

Pauline von Beiden- 
f leth
Grundel 665_______

• B a u j . 84/85
• Volvo Diesel MD 5 
ca. 250 Std.

• Ausrüstu ng und 
Sli pwagen

•viel Holz
• VHB 29500.- 
P. Löhndo rf 
Am Pümpel 3 
25573 Beidenfl eth 
Tel.
04829/429
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A d r e s s e n  d e r  M u s e u m s h ä f e n  (M H )

Berliner Schiffahrtsgesellschaft 
Oldtimer Schiffer Bodensee 
Traditiunshafen Bodstcdt 
Schiffergilde Bremerhaven 
MH Carolinensiel 
MH Flensburg 
MH Greifswald 
MH Kappeln
Schwimmende Muscea Kiel 
Freunde alter Schiffe Laboe 
MH zu Lübeck 
MH Oevelgönne 
MH Oldenburg 
MH Rostock 
Strolsunner Klüverboom 
Commün

Karl Manfred Pflitsch. Bambergerstr. 47, 10777 Berlin, T. 030-2138041 (d.) 
Klaus Kramer. Hciligcnbronner Str. 47. 78713 Schrambcrg. T. 07422-8113 (p.) 
Eckehard Rammin, Dorfstr. 8. 18356 Bodstedt, T. 038231-4414 (p.)
Hcnnig Goes. van-Ronzelen-Str. 2. 27568 Bremerhaven, T. 0471-44502 (d.) 
Hinrich Siebelts, Am Hafen Ost 8. 26409 Wittmund 2, T. 04464-456 (d.)
Üze Oldenburg. Herrenstall 11. 24939 Flensburg, T. 0461-22258 
Dr Reinhard Bach. Haus 9. 17498 Klein Petershagen, T. 03834-882360 (d.) 
Axel Strothmann, Wittkiel-Mühle, 24409 Stoltebüll. T. 04642-2593 
Emst Hintzmann. Yorckstr. 5. 24105 Kiel, T. 0431-83723 
Birgit Rautenbcrg-Sturm, Ellcrnbrook. 24235 Stein, T. 04343-7014 
Bernd Frommhagen. Wagnerstr. 103, 22089 Hamburg, T. 040-201434 (d.) 
Peter Cordes, Büngerweg 7, 22605 Hamburg, T. 040-825872 (p.)
Christoph Essing, In den Bergen 13, 27801 Dötlingen-Aschenstedt 
Hans-Peter Wenzel, Lessingstr. 9, 18055 Rostock, T. 0381-405242 (d.)
Walter Ribbeck. Georg-Ewaldstr. 5, 18437 Stralsund, T. 03821-297397 (d.) 
und 495729 (p.)


